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| Kerfiedene Urſachen veranlaſſen mich, 

gegenwaͤrtigem erſten Bande eines 
weitlaͤufigen Gedichts einige Erlaͤuterungen 
vorzuſetzen, die das Urtheil der Leſer uͤber dieſe 


Epopee erleichtern, und vielleicht einigen Kris 


tiken vorbeugen werden, die man ſonſt dem 


Verfaſſer, der bey ſeinem Unternehmen, 
a 2 und 
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und fiberhaupt bey ſeiner Art zu denken, mehr 
Ermunterung als Tadel braucht, auf eine zu 
unangenehme Art vortragen moͤchte. 

Das Vorhaben, aus der Eroberung 
von Mexiko ein Gedicht zu machen, und 
alſo in dem Cortes einen Helden zu waͤhlen, 
dem man ſo | viel Grauſamkeiten zur Laſt 
legen kann, hat gleich Anfangs viele be 
fremdet, die von meinem Unternehmen 
Nachricht erhielten, und die wie es ſchent, 
zu ſehr gewohnt ſind, bey einem Helden 
alle moͤgliche Tugenden und Vollkommen⸗ 
heiten zu erwarten. Ob dieſe durchaus voll⸗ 
Seinmnen: und tugendhaften Charaktere die 
jenigen ſind, die am meiſten intereßiren, 


oder 
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oder ſich am beften zur Epopee ſchicken, 
wollen wir hier nicht weitäuftig unterſuchen. 
Wer aufrichtig ſeyn will, wird gefichen ® 
muͤſſen, daß uns der wilde Achilles mehr in 
Aufmerkſamkeit erhaͤlt, als der tugendhafte 
fromme Aeneas. Alles koͤmmt uͤberhaupt, 
wie ich glaube, auf die Art an, mit der 
man ſeine Charaktere behandelt, und man 
kann ſehr leicht davor ſorgen, daß es nicht 
ſcheint, als wolle der Dichter Laſter und 
Grauſamkeiten anpreiſen. Ich habe alſo 
geglaubt, ich koͤnnte den Charakter des Cor⸗ 
tes ſo laſſen, wie ich ihn in der Geſchichte 
finde, nehmlich mit den guten und ſchlechtern Ei⸗ 
genſchaften, die bey ihm hervorſtechen; es wuͤr⸗ 


a 3 de 
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de mir ſonſt, wenn ich es zu meiner Abſicht 
dienlich gefunden haͤtte, ſehr leicht geweſen 
ſeyn, ſeinen Charakter ſo zu veredeln, als 
andre Epiſche Dichter vor mir mit ihren 
Helden gethan haben. 

Den Einwurf, daß ich als ein Deut⸗ 
ſcher einen fremden Helden und eine fremde 
Geſchichte zu meinem Gegenſtande genom⸗ 
men, halte ich kaum für noͤthig zu beant 
worten. Die Entdeckung der neuen Welt, 
und die Eroberung eines ſo maͤchtigen Reichs, 
wie Mexiko war, iſt fuͤr alle Nationen 
wichtig. Wir Europaͤer ſind auch durch die 
Religion, durch unſere Sitten und durch 
unſer Staatsſyſtem ſo mit einander ver⸗ 


knuͤpft, 
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knuͤpft, daß wir uns alle mit einander fuͤr 
eine einzige Nation anſehn koͤnnen. Die 
Eroberung geſchah auch noch überdieß fuͤr ei⸗ 
nen Monarchen, der Spanier und Deutſche 
zugleich beherrſchte. 

Ich komme zu einem zweyten Einwur— 
fe, den mir einige verdienſtvolle Kunſtrich— 
ter wegen des Wunderbaren des Gedichts 
gemacht haben. Man ſcheint es nicht zu bil⸗ 
ligen, daß ein chriſtlicher Poet ſeine Ma⸗ 
ſchinen aus ſeinem Religionsſyſteme nimmt. 
Ich will alſo die Gründe anführen, die mich 
nach meiner geringen Einſicht, und nach rei⸗ 
fer Ueberlegung aller Einwuͤrfe fuͤr und wider 
dieſe Sache, hie bewogen haben. 

a 4 Der 


vor Vorbericht. 

Der Verfaſſer ſchreibt, wie er in dem 
Eingange des Gedichts ſelber ſagt, für Eür 
ropaͤer, und fuͤr Chriſten. Er kann alſo mit 
aller Waͤhrſcheinlichkeit vorausſetzen, daß 
unfer Neligionsſyſtem von allen dieſen Na⸗ 
tionen allgemein geglaubt, und fuͤr wahr 
gehalten wird. Die wenigen, welche aus 
mancherley Urſachen an unſrer Religion zwei⸗ 
feln, ſind nur als eine geringe Ausnahme 
von der groͤßten Menge zu betrachten. Aber 
auch ſelbſt diefe Zweifler werden unſerm Ne 
ligionsſyſtem und dem daraus gezognen Wun⸗ | 
derbaren wenigſtens in unſern poetiſchen Schrif⸗ 
ten eben ſo wenig ihren Glauben verſagen, 
als den Goͤttern Homers. Ein chriſtlicher 

Dichter 
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Dichter muß ſich in einem Heldengedicht ent⸗ 
weder aller Maſchinen enthalten, oder er 
muß ſie aus ſeinem Religionsſyſtem nehmen. 
Nimmt er ſie aus ſeiner Religion: ſo koͤn⸗ 
nen dies keine andere ſeyn, als die oberſte 
Gottheit, und die ihr untergeordneten guten 
und boͤſen Geiſter. Alle andern uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Weſen haͤlt weder der Dichter für 
wahr noch der Leſer. Der Dichter wird 
alſo gewiß mit wenig Feuer davon ſchreiben, 
und der Leſer ſehr wenig dabey empfinden. 
Wollte er zum Exempel wie Voltaire die 
Maſchinen blos aus ſeiner Einbildungskraft 
nehmen, und Tugenden oder Laſter oder an⸗ 
dern allegoriſche Perſonen zu ſeinen Gotthei⸗ 
05 ten 
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ten waͤhlen, ſo weiß jeder Leſer aus ſeiner 
eigenen Erfahrung, wie wenig ſolche bloßen 
Luftweſen in einem ernſthaften Gedichte in- 
tereßiren. Sie koͤnnen uns unmoͤglich ſo 
wichtig ſeyn, als übernatuͤrliche Weſen, die 
uns die Religion zu glauben befiehlt, und 
an deren wuͤrkliches Daſeyn wir von unfrer 
erſten Jugend an gewoͤhnt ſind. 

Wenn Dies feine Richtigkeit hat, Jo 
koͤmmt es nunmehr drauf an, wie weit ei⸗ 
nem Dichter dieſes Wunderbare der chriſt— 
lichen Religion in einem blos weltlichen Sub⸗ 
jekt erlaubt ſey. Miltons, Klopſtocks, und 
Bodmers Beyſpiele wird man nicht gelten 
laſſen; weil ihre Subjekte aus der heiligen 

ö Schrift 
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Schrift genommen ſind. Auch den Taßo 
wird man ausnehmen wollen, weil die Erob⸗ 
rung des heiligen Grabes dieſe Maſchinen noch 
eher zu erlauben ſcheint. Alle dieſe Entſchuldi⸗ 
die aber fallen weg, wenn wir den Or⸗ 
lando des Arioſt, die Luſiade des Camouens, 
und ſelbſt die Henriade des Voltaire anſehn, 
die alle in den allerweltlichſten Subjekten 
wenigſtens in den mehreſten Stuͤcken das 
Wunderbare aus der Religion genommen 
haben. Man wird überhaupt keinen einzigen 
chriſtlichen Dichter finden, der ein Subjekt 
aus der neuern Geſchichte behandelt, und 
nicht das Wunderbare aus feiner Reltgion 
genommen haͤtte. Der einzige Verfaſſer des 


Leoni⸗ 
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Leonidas hat ſolches nicht gethan, und es iſt 
nicht ſchwer, die Urſachen davon einzuſehn. 
Er war ein Chriſt, nahm aber ſein Subjekt 
aus den alten heidniſchen Zeiten. Das chriſt⸗ 
liche Wunderbare erlaubte ſeine Geſchichte 
nicht, und das Heidniſche verbot ihm ſeine 
Religion, er mußte alſo lieder gar kein Wun⸗ 
derbares in ſein Gedicht bringen. 

Nun wird die Frage ſeyn, ob die Er⸗ 
oberung von Mexiko das Wunderbare aus 
der chriſtlichen Religion erlaube. Ich glau⸗ 
be allerdings, und allezeit noch mehr, als 
der Orlando, als die Henriade, als die Lu— 
ſiade. Die Entdeckung und die Eroberung 
einer ganz neuen Welt, und die Verkuͤndi⸗ 


gung der chriſtlichen Religion in derſelben, 
ſind 
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ſind viel wichtiger „ als die Eroberung des 
heiligen Grabes, und erlauben dem Dichter 
gar wohl, die Vorſehung auf eine unmit— 
telbare Art darinn handeln zu laſſen. Aus 
eben dieſen Gründen darf Satan, der Ur 
heber des Boͤſen, bey einer ſolchen Gelegen⸗ 
heit, die ſeine Herrſchaft ſo ſehr ſchwaͤchen 
ſollte, beſonders wirkſam ſeyn. Dies wird 
wahrſcheinlich, wenn man auch von den gu— 
ten und boͤſen Engeln nicht mehr glaubt, 
als von den Goͤttern Homers. Der Ein⸗ 
wurf, die Geſchichte ſey zu neu, als daß 
ſich die miniſteria deorum wohl dabey an⸗ 
bringen ließen, iſt meiner Einſicht nach, von 
keiner Erheblichkeit. Iſt die Handlung ſo 


groß und ſo wichtig, daß man die Gottheit 
unmit⸗ 


xx Vorbericht. 

unmittelbar daran Antheil nehmen laſſen darf, 
ſo koͤnnen die miniſteria deorum auch bey 
einer neuern Begebenheit gebraucht werden. 
Die Geſchichte der Eroberung von Mexiko 
iſt aber ſo gar neu nicht, wenigſtens iſt ſie 
aͤlter, als die Geſchichte der Henriade; ihr 
Schauplatz iſt auch in einem ſo fernen Welt⸗ 
theile, und in einem Lande von ſo fremden 
Sitten, daß ſie dadurch ſo zu ſagen viele 
Jahrhunderte aͤlter wird. Hiezu kömmt noch, 
daß ſo gar die bloßen Geſchichtſchreiber der 
Eroberung von Mexiko Wunder erzehlen, 
die bey dieſer Unternehmung vorgefallen ſeyn 
ſollen, welches dem Dichter ein neues Recht 
zu geben scheint, ſich ihrer auf eine vorſichti⸗ 


ge Art zu bedienen. Angeſehene Gottesge⸗ 
€ lehrte 
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lehrte und ſehr viel andre einſichtsvolle Kunſt⸗ 
richter mit denen ſich der Dichter deshalb 
unterhalten, ſind, wie er, der Meynung ge— 
weſen, daß ſein Subjekt das Wunderbare 
der Religion gar wohl erlaube, da die Sa— 
che der Religion fo ſehr damit verknüpft iſt. 
Und uͤberhaupt muß jedem chriſtlichen Dich⸗ 
ter erlaubt ſeyn, das Wunderbare aus ſei⸗ 
ner Religion zu nehmen, ſo wie ſolches dem 
Homer und Virgil erlaubt war; wenn feiz 
ne Handlung auch blos weltlich ſeyn, und 
nichts mit der Religion zu thun haben ſollte. 

Einige Kenner werden vielleicht nun⸗ 
mehro zugeſtehn, daß ein Dichter das Wun—⸗ 
derbare aus ſeiner Religion nehmen, und 


auch in einem weltlichen Subjekte gebrau⸗ 


chen 
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chen koͤnne; vielleicht aber glauben, daß es 
beſſer ſey, ſich dieſer Erlaubniß nicht zu be⸗ 
dienen, und leber gar kein andres Wunder⸗ 
bares in das Gedicht zu bringen, als was 
in der Handlung ſelbſt liegt. Der Verfaſ⸗ 
ſer der Elements of Criticism, meynt zum 
Exempel, nichts habe der Henriade mehr 
Schaden gethan, als die Vermiſchung uͤber⸗ 
natürlicher Weſen, mit ſo neuen und ſo 
bekannten Perſonen, als ſeine Helden ſind. 
Ich kann dieſer Meynung nicht beypflichten. 
Die Erſcheinungen der Engel, und des heil. 
Ludwigs, in der Henriade ſind uns nicht 
anſtoͤßig, aber das kann kein vernünftiger 
chriſtlicher Leſer ausſtehn, daß Voltaire alle 


Augenblick allegoriſche und wirkliche Weſen 
80 unter⸗ 
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untereinander miſcht, daß bald die Zwietracht, 
bald Cupido, bald der heilige Ludewig, bald 
GoOtt ſelbſt auf den Schauplatz gebracht wird. 
Sein Wunderbares macht kein Ganzes aus; 
man ſieht deutlich, er hatte kein feſtes Syſtem, 
daher iſt alles, was in ſeinem Gedichte zum 
Wunderbaren gehoͤrt, mit einer kalten Furcht⸗ 
ſamkeit und Kuͤrze gemalt, die den Leſer ganz 
unintereßirt laͤßt. Ein Beyſpiel davon iſt die 
Beſchreibung feiner Hölle, die er in die Luft ſezt, 
und die magere Beſchreibung ſeines Himmels. 

Man koͤnnte endlich noch einwerfen, daß 
ein Held groͤßer ſey, wenn er ſeine Thaten 
allein verrichte, als wenn ihm die Gottheit 
unmittelbar beyſtehe. Aber auch dieſen Ein⸗ 


wurf wird das Gefühl des Leſers am beſten wi⸗ 
b der⸗ 
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derlegen. Der Held, deſſen ſich die Gottheit 
unmittelbar annimmt, intereßirt unſtreitig 
mehr, als derjenige, der alles fuͤr ſich allein thut. 
Wir ſehen dies aus dem Beyſpiel Achills und 
der andern Helden Homers, und ſelbſt Leonidas 
wuͤrde meiner Meinung nach durch den Bey⸗ 
ſtand der Gottheit noch wichtger geworden ſeyn. 
Dies iſt die Urſache, warum das 
Wunderbare in allen guten Epiſchen Gedich⸗ 
ten gebraucht, und allezeit aus der Religion 
genommen worden. Dies iſt die Urſach, 
warum der Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
dichts ſolches gleichfalls als eines der weſent⸗ 
lichen Stuͤcke der Epiſchen Poeſie beybehal⸗ 
ten hat. Er unterſteht ſich zu behaupten daß 


wenn er keinen Arioſto, keinen Taßo zu Vor⸗ 
gaͤn⸗ 
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f gaͤngern hierinn gehabt haͤtte, er doch keine an⸗ 
dre Maſchinen gewaͤhlt haben wuͤrde, als die 
aus ſeiner Religion. Ein Heldengedicht ohne 
Wunderbares würde er wenigſtens nicht fuͤt 
ſo vollkommen halten. Denn das Wunderbare 
iſt nach dem Zeugniſſe eines unſrer beſten deut⸗ 
ſchen Kunſtrichter ), dem menſchlichen Geiſte 
das angenehmſte. Es ſey wahr, es ſey nicht 
wahr, ſo bleibt es doch der Geſchmack der 
Jugend, und die Religion der Alten. Will 
jemand ein erzehlendes Gedicht von wahrem 
und menſchlichen Innhalte machen; fo wollen 
wir nicht über Worte ſtreiten. Er nenne es 
eine Art von didaktiſchem Gedicht, er nenne es, 
wenn er will ein Epiſches Gedicht; aber es wird 

b 2 vom 


Ramler in feiner Vorrede zum Batteux. 


** Vorbericht. 
vom zweyten Range ſeyn. Vielleicht ſo vollkom⸗ | 
men, ſo ausgearbeitet, daß es den mehreſten 
vom erſten Orden den Vorzug ſtreitig macht; 
vielleicht ſo ſonderbar, ſo intereſſant, daß wir 
das Wunderbare nicht ſehr vermiſſen; viel⸗ 
leicht ſo lehrreich, ſo ruͤhrend, ſo praͤchtig, wie 
Glovers Leonidas; aber das Gefaͤlligſte und 
Beſte auf die beſte Art ausgeführt , behält al⸗ 
lemal den Vorzug, und macht die Hauptregel. 

Leſer von Einſicht und Geſchmack wer⸗ 
den nunmehr, wenn ſie das Gedicht ſelbſt 
leſen, am beſten entſcheiden koͤnnen ‚in wie 
weit der Verfaſſer in der Wahl ſeiner Ma⸗ 
ſchinen, Recht gehabt habe oder nicht. 

Die Versart die der Verfaſſer zu ſei⸗ 


nem Gedichte gewaͤhlt hat, iſt unter uns be⸗ 
reits 
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reits ſo bekannt, daß er ſie dem Hexameter 
vorgezogen, zu dem ſich der allergroͤßte Theil 
unſrer Nation noch nicht gewoͤhnen will. Er 
hat in dieſem jambiſchen Silbenmaaße durch 
die Veraͤnderung der Abſchnitte den Woher 
klang zu erreichen geſucht, den man mit Recht 
in dem Miltoniſchen Verſe bewundert. Er hat 
ſich deshalb zur Regel gemacht, alle ſeine Verſe 
maͤnnlich zu endigen, wie ſolches die Engländer 
in allen ihren Heroiſchen Gedichten durchgaͤngig 
zu thun pflegen, ob ihn gleich das Beyſpiel der 
Italiaͤner auch zu weiblichen Schlußfaͤllen des 
Verſes haͤtte berechtigen könen Unſre Spra⸗ 
che hat einfilbige Wörter und Endigungen ge 
nug, daß man dieſe Regel ohne den geringſten 


Zwang beobachten kann, u. ein feines aufmerk⸗ 
393 ſames 
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ſames Gehoͤr wird die Urſachen gar bald fin⸗ 
den, warum die maͤnnliche Endigung des 
Verſes ſehr viel zu einer groͤßern Pracht und 
Feyerlichkeit deſſelben beytraͤgt. 

Doch ich will meine Leſer nicht mit noch 
mehr Vorerinnerungen aufhalten. Ich uͤber⸗ 
laſſe ihrem Urtheil gegenwaͤrtige vier erſten 
Geſaͤnge. Die Anlage des Gedichts iſt uͤber⸗ 
haupt auf vier und zwanzig Geſaͤnge gemacht. 
Der zweyte Band wird Oſtern 1767 er⸗ 
ſcheinen, und fo wie meine andern Beſchaͤfti⸗ 
gungen es erlauben, werde ich die ubrigen ah 
und nach herausgeben. Braunſchweig, den 
sten April 1766. 


Inhalt. 


Inhalt. 


Erſter Geſang. 


Einserung in das Gedicht. (Seite 1. bis 

9.) Motezuma haͤlt mit den Großen ſeines 
Ruchs Rath, ob er den Cortes und ſeine 
Spanier umbringen laſſen ſolle, oder nicht. 
Sein Feldherr Zitivako räth es ab. (S. 
9. bis 14.) Gatumozin, ein Prinz aus dem 
kaiſerlichen Geblüte 6 behauptet, daß man ſie 
zödten muͤſſe. (S. 14. bis 16. ) Ein Skla⸗ 
ve koͤmmt, und bringt die Nachricht 5 daß 
Qualpopoka, ein Heerführer des Motezu⸗ 
ma die bey Vera Crux vom Cortes zuruͤck⸗ 
N b4 gelaſ⸗ 
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gelaſſenen Spanier angegriffen, und einige 
davon getoͤdtet habe; er uͤberreicht den Kopf 
des Arguello, welchen Qualpopoka gefangen 
genommen, und dem Kriegsgott geopfert. 
(S. 16 bis 21.) Motezuma begiebt ſich in 
den großen Tempel des Kriegsgottes, laͤßt 
fuͤnfhundert Kriegsgefangne opfern, und 
weiht das Haupt des Spaniers feinem Goͤ⸗ 
tzen mit vielen Verwuͤnſchungen uͤber die 
Europaͤer. (S. 21. bis 32.) Adramelech 
der unter dem Namen des Kriegsgottes 
von den Mexikanern ſich verehren ließ, ver— 
kuͤndigt ſeinen Zorn; Deze thut ein Ge⸗ 
luͤbde, die Spanier 5 opfern, und die Hand⸗ 
lung wird mit einem ſchaͤndlichen Opfer⸗ 
mahle beſchloſſen. (S. 32. bis 38.) 


Zwey⸗ 


Inhalt. 
Zweyter Geſang. 


Die Stimme des Geopferten ſteigt zum 
Himmel. Der Allmaͤchtige erklärt, daß er 
Mexiko verderben wolle. Uriel wird mit 
ſeinen Befehlen an Eloah, den oberſten 
Schutzgeiſt der Erde, geſandt. (S. Ar. bis 
43.) Adramelech geht indeß zur Hoͤlle, und 
thut die Ankunft der Spanier in Mexiko 
kund. (S. 43. bis 49.) Satan entrüftet 
fi), daß Adramelech ſolches zugegeben, und 
will ſelbſt nach Mexiko eilen, die Spanier 
zu verderben. (S. 50. bis 51.) Die beyden 

b 5 hoͤlli⸗ 
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hoͤlliſchen Fuͤrſten entzweyen ſich hieruͤber, 
werden aber wieder verſoͤhnt. (S. 52. bis 
62.) Adramelech koͤmmt zur Oberwelt zu⸗ 
ruͤck, und ſucht den Motezuma im Traume 
in der Geſtalt des Quezalkoal des Schutz⸗ 
gottes des Reichs noch mehr wider die Spa⸗ 
nier aufzubringen. (S. 62. bis 68.) 


Dritter 
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Dritter Geſang. 


Une koͤmmt zu dem Aufenthalte des Eloah, 
und verkündigt ihm den Rathſchluß des All 
mächtigen, Mexiko zu verderben. (S. 71. 
bis 74.) Eloah ſchickt dem Cortes noch ei 
nen Schutzgeiſt zu, der ihm im Traum er⸗ 
ſcheint, und ihm ſeine Beſtimmung verkuͤn⸗ 
digt. (S. 74. bis 72.) Cortes erwacht voll 
Verwunderung uͤber ſein Geſicht, und weil 
er aus der Aufführung der Mexikaner Arg⸗ 
wohn geſchöpft hat, ſendet er einen jungen 
Krieger, Gusman genannt, auf Kundſchaft 
in die Stadt aus. Gusman geraͤth von 
ungefaͤhr in einen der Gaͤrten des Motezu⸗ 
ma, wo Gatumozin, ein Verwandter des 

Kaiſers, 


Inhalt. 
Kaiſers, der Almeria einer Tochter des Mo⸗ 
tezuma, die Niederlage der Spanier und den 
Vorſatz, die Spanier umbringen zu laſſen, 
erzehlt. (S. 77. bis 89.) Almeria beklagt 
die Fremden. Gusman, der in ſie verliebt 
wird, tritt hervor, faͤllt ihr zu Fuß, und 
entdecket ihr ſeine Leidenſchaft. Almeria 
ſcheint ihm einige Hoffnung zu geben, und 
erlaubt ihm wieder in dieſen Garten zu kom⸗ 
men. (S. 89. bis 94.) Gusman entdecket 
Corteſen der Mexikaner Anſchlag. Es kom⸗ 


men Boten, und bringen die Nachricht von 


dem Tode des Eskalante „ und des Arguello. 
Corts giebt Befehl den Kriegsrath zuſam⸗ 
men zu fodern. (S. 98. bis 10g.) 


mr 
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Vierter Geſang. 


Die Haͤupter des Heers kommen zuſam⸗ 
men. Ihre Charaktere werden gezeichnet. 
(S. 107. bis 112.) Cortes erzehlt ihnen die 
Niederlage der Spanier, und fragt ſie um 
Rath, ob man Mexiko verlaſſen, oder für 
den Tod der Spanier Genugthuung fodern 
ſolle. (112. bis 114.) Olid iſt für den Zus 
ruͤckzug, Sandoval widerſpricht ihm; und 
Cortes ſtimmt der Meynung des letztern bey. 
Es wird beſchloſſen den Kaiſer gefangen zu 
nehmen, welches auch geſchieht. (S. 115. bis 


130, 


Inhalt. 

130.) Motezuma giebt insgeheim Befehl, 
ſein Kriegsheer auseinander gehn zu laſſen, 
das die Spanier niedermachen ſollte, und 
Kakumazin wird abgeſandt, den Qualpopo⸗ 
ka gefangen zu nehmen. (S. 131. bis 134.) 
Kitivafo bringe den Befehl des Kaiſers an 
die Armee, und Gatumozin geraͤth daruͤber 
in groſſe Wuth, (S. 135. bis Ende.) 


Cortes. 


RES} 
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Zacharia Schr. IV. Th. A 


Cortes. 


Erſter Geſang. 


» 


C ens Thaten, wie er voller Muth 
> Mit Siegerhand in eine neue Welt 
Europens Donner trug, und Mexiko 
Vom Gipfel ſeiner Macht herunter riß, 
Will ich beſingen. Du, Begeiſterung, 
Die du den Menſchen uͤber ſich erhebſt, 
Wenn deine dir geweyhten Soͤhne dich 
Zum Beyſtand rufen; bald des Helikons 
Bewohnerinn, bald der verklaͤrten Hoͤhn 
Des Sinai und Tabor; leite mich 
An ſichrer Hand durch ſo viel Scenen fort, 
Die mich erwarten, und die alle nicht 
Mit Blumen deine Hand beſtreuen kann, 
Durch Scenen oft voll Blut und Grauſamkeit; 
Und laß des Himmels Kind, das ſtets verfolgt 
Von Vorurtheil und Aberglauben, ſich 

A' 2 Nur 
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tur vor dem Blick des Forſchenden entdeckt, 

Laß Wahrheit uns begleiten, daß die Welt 

Mit gleichem Abſcheu fuͤr der Goͤtzen Dienſt, 

Fur fromme Schwaͤrmerey, und Durſt nach Gold, 
Des Chriſten Wuth, des Heyden Laſter ſeh. 


Vernehmt dies Lied, ihr erſten Sterblichen, 
Europens Soͤhne! Lange ſchon ſeyd ihr 
Ein einzig Volk; ſo hat das feſte Band 
Des Glaubens euch verknuͤpſt, den ihr bekennt, 
Und ſo verbinden gleiche Sitten euch 
Und gleicher Muth. Vernehmts! doch muͤß euch 
auch f 
Ein edler Zorn entflammen, wenn ihr ſeht, 
Wie ſehr der Chriſt ſein Chriſtenthum entehrt, 
Und unter Heyden ſelbſt, durch Grauſamkeit, 
Und Stolz und Geiz, der Menſchheit Schande 
ward. 1 
Ihr Lieblinge der Vorſehung, ihr ſeyds, 
Vor deren Donner ſich der Weltkreis neigt, 
Indem ihr ungeſchreckt den Ocean 
Durchſchifft; die halbe Welt, die von uns Meer 
Jahrtauſende getrennt, uns wieder gabt, 
Und von dem Aufgang bis zum Niedergang 
Die 
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Die Lehre predigt, die der Almacht Sohn 
Mit ſeinem Tod am Kreuz verſiegelt hat. 

Reißt euch der Ruhm nach großen Thaten fort, 
Durchſchneidet ihr im Weſten, wie im Oſt, 
Des Meeres Wuͤſten, und entdeckt ihr einſt 
Am kalten Pol, am unbekannten Sud, 

Mehr Welten noch: ſo mach euch Liebe nur, 
Und wahre Menſchlichkeit, die Der gelehrt, 
Den ihr bekennt, und eurer Tugend Macht, 
Durch ſchoͤnren Sieg, die Völker unterthan. 


Schon waͤlzte mehr als vier und zwanzig mal 
In ihrem Kreislauf um die Sonne ſich ze 
Die Erd herum; ſeitdem die neue Welt 
Der kuͤhnſte Schiffende, Columb, entdeckt. 
Europa war vom Wunder noch erſtaunt, | 
Daß in dem weſtlichen unwirthbarn Meer 
So manches Land, ſo manches maͤchtge Reich, 2 
Sich ihr bisher verheelt. Der Durſt indeß 
Nach hohen Ruhm und der noch heißre Durſt 
Nach dem verworfnen Gold, der Erde Bell, 
Trieb manchen muthigen Iberier n 
Ins Innere der neuentdeckten Welt. 

Die guͤldne Zeit, in der zuerſt Columb, 
A 3 Von 
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Von Edelmuth und Menſchlichkeit erfuͤllt, 

In dieſe Laͤnder kam, und nur allein 

Durch freyen Tauſch, und durch der Handlung 
Reiz, 

Bey dieſen Voͤlkern ſich bereicherte, 

War laͤngſt entfohn. Die Raubſucht drang bes 
reits 

Mit Waffen und Gewalt in Laͤnder ein 

Und pluͤnderte, der Menſchheit recht zum Schimpf, 

Unſchuldige und freye Staaten aus. 


Cortes, ſo hieß er, den die Vorſehung 
Zum Werkzeug auserſehn, den Schandaltar, 
Der ſtets in Mexiko von Menſchenblut 
Den Goͤtzen dampfte, nieder in den Staub 
Zu ſtuͤrzen; dieſer Held, der lange ſchon, 
Voll ungezaͤhmten Muths, geheim bey ſich 
Des groͤßten Reichs Eroberung beſchloß; 
Cortes war unvermerkt mit feſtem Schritt, 
Nach manchem Kampf mit Tlaskals tapferm Heer, 
Nach mancher Hinderniß, die nur ein Geiſt, 
Dem ſeinen gleich, beſiegt, bis Mexiko 
Als Sieger fortgeruͤckt. Die ſtolze Stadt 
Voll Reichthum und voll Pracht, bewunderte 
70 Den 
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Den Unerſchrocknen, der ſich unterſtand 

Als ein Gefandter von dem Maͤchtigſten 

Der Koͤnige des Orients, (ſo kam Cortes, 
Und deckte mit der Ehrfurcht fuͤr den Ruhm 
Des hohen Motezuma ſeine That) 

Von wenig Europaͤern nur umringt, 

Selbſt wider den Befehl des Kayſers, ſich 

Vor ſeinen Thron zu ſtellen. Niemand war 
Von dem ungluͤcklichen halbnackten Volk, 

Der nicht geglaubt, der Europaͤer ſey 

Von goͤttlichem Geſchlecht. Ihr weiß Geſicht, 
Der maͤchtge Donner in der tapfern Hand, 
Der fuͤrchterliche Helm, das blanke Schwerdt, 
Und ſelber das zum Krieg gewoͤhnte Roß, 
Das ſie ſonſt nie erblickt, beſtaͤrkte ſie, 

In dieſem Traum. Es gieng im weiten Reich 
Noch uͤberdies ſeit undenkbarer Zeit 

Die Sage, daß ein Volk vom Aufgang her 
Ihr Reich zerſtoͤren werde. Der Monarch 
Der itzt auf Tenuſitlans Throne ſaß, 

Der groſſe Motezuma bebte ſelbſt N 
Vor dieſem Goͤtterſpruch, der oft im Zorn 
Vom Opferprieſter ihm gedrohet ward. 

Ihn ſchreckten insgeheim viel Ahndungen, 
* . Viel 
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Viel Wunderzeichen, ſo die Phantafen 
Vergroͤſſerte, und die, nach feiner Angſt, 
Den Untergang des Reichs verkuͤndigten. 


So kam Cortes, mit ſeiner Kriegerſchaar 
Vor Motezumens Thron. Er hatte nicht 
Den Muth gehabt, den Europaͤern dies 
Mit ſeinem Heer zu wehren. Tief verſtellt 
Nahm er die Larve falſcher Freundſchaft vor, 
Und uͤberhaͤufte ſie mit Ehr und Gold. 

Doch hofft er immer noch, ein gluͤcklicher 
Und ungefehrer Zufall, oder auch 

Die Hülfe feiner Götter, ſollt einmal, 

Von den furchtbaren Fremden ihn befreyn. 


Die ſtille Nacht auf ihrem ſchwarzen Thron 
Beherrſchte nun die Welt; und Schlummer ſank 
Hernieder auf die Sterblichen, nur nicht 
Auf Motezumens Augen. Unruhvoll 
Saß er beſtuͤrzt auf ſeinem Koͤnigsſtuhl 
In traurige Betrachtungen verſenkt. 

Vergebens ſchimmerten im hohen Saal 
Viel tauſend Kerzen; ſtuͤrmiſch, finſter , ſchwarz / 
War es in ſeiner Seele; keine Pracht 

Ver⸗ 
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Vertrieb die Sorgen von umwoͤlkter Stirn. 

Die Großen ſeines Reichs ſahn ihn von fern, 
Verſunken ganz in tiefer Traurigkeit; 

Doch keiner dieſer Sklaven war ſo kuͤhn, 

Sich ihm zu naͤhern eh er es befahl. 

Itzt winkt er mit der Hand dem Oberſten 

Der Fuͤhrer ſeines Heers: Er ſtuͤrzte ſchnell 

Vor ſeinem Throne nieder, mit der Stirn 
Dreymal den Staub beruͤhrend, und vernahm, 
Anbetend hingeſtreckt, des Kaiſers Wort. 


0 Titivaco! ſeufzet der Monarch, 
Wie tiefgebeugt, wie traurig, wie zernagt 
Vom ſchaͤrfſten Schmerz, ſiehſt du den Maͤchtigſten 
Der Koͤnige der Erde! Laß ſich auch 
Die übrigen von meinen Kriegern nahn, 
Die einſam dort im Saal verlaſſen ſtehn! 
Ihr weiſer Kath entdecket mir vielleicht 
Ein Mittel, die Gefahr, die uns bedroht, 
Und uͤber unferm Haupt ſo nah ſchon hängt, 
Mit Klugheit zu entfernen, oder auch 
Durch unſte tapfern Schwerdter zu zerſtreun. 


* 
„ 
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Er ſprachs, und Titivaco gieng ſogleich 
Tief in den Saal, und brachte vor den Thron 
Die Oberſten des Staats. Sie warfen ſich 
Dreymal anbetend vor ihm in den Staub, 

Wie Sklaven ziemt; und Motezuma ſprach: 


Ihr Stuͤtzen meines Throns, vor deren 
Schwerdt 

So manches Volk ſich unſerm Joch gebeugt; 
Ihr, die ihr mich ſo oft umringt gehabt, 
Wenn ich, bey Tauſenden, Gefangene 
Dem Kriegsgott ſchlachten ließ, und im Triumph 
Durch Tenuſitlan zog, — o! ſeht mich nun 
Herabgeſturzt vom Gipfel meines Ruhms, 
Betruͤbt, beſiegt; und mehr als dies — beſchaͤmt! 
Denn, o der Schandel Motezuma bebt 
Vor hundert Fremden, die mit kuͤhnem Trutz 
Sich ihm genaht! Er bebt vor einem Trupp 
Elender, die voll Hohn ihn zittern ſehn 
Vor ihrem Donner in der Räuberfauft ! — 
Doch wer von uns kennt ſie bisher genug? 
Wer weiß es, ſind es nicht Unfterbliche, 5 
Die Götterföhne, die vom Aufgang her 


Ein ſchrecklicher Orakelſpruch ſchon laͤngſt, 
2 Ungluͤck 
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Ungluͤck weiſſagend, uns verkuͤndigt hat? 

Ihr alle wißt, der Schutzgeiſt dieſes Reichs, 
Quelzalkoal, da er dies Land verließ, 

Und in das Vaterland der Sonne gieng, 

Sprach da er ſchied: Einſt kommen ſie zuruͤck, 
Vom Orient, die Soͤhne meines Stamms, 

Und ſchwingen ſich, mit Ruhm und Sieg gekroͤnt, 
Auf dieſen Thron, den ich verlaſſen. So 

Sagt der Weiſſagergeiſt in meiner Bruſt, 

Den mir der Himmel zum Geſchenke gad. 

Die er geweiſſagt, dies, fuͤrcht ich, ſind Sie! 
Denn find dies Menſchen blos? Welch eine Kunſt 
Hat fie gelehrt, des Himmels Wetterſtral 

In Röhre faſſen? wer gab ihrer Hand 

Das Moͤrderſchwerdt, zweyſchneidig / ſpiegelhell, 
Das ganze Glieder von dem Koͤrper trennt, 

Und tiefre Wunden ſchneidet, als das Schwerdt 
Von unſerm Kiefelfiein , ſo hart er iſt. 

Und welch ein Ungeheur des Orients 

Iſt dieſes Thier, das ſie zum Streite traͤgt, 

An den Metallen kaͤut, und wie es ſcheint 

Davon ſich naͤhrt? Wie ſchießt es Dampf und Glut 
Aus ſeiner Naſe! wie fliegt es davon, 

Dem Blitze gleich, und wie gehorſam doch 

20 Iſt 
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Iſt dieſes Ungeheuer ihrem Wink! 

Sind dieſes Sterbliche? Wer hat jemals 
Von unſerm Volk ein weiß Geſicht geſehn? 
Sinds alſo Goͤtter von dem Aufgang her, 
Sinds Soͤhne der Unſterblichen, die auch 
Unſterblich find, wie fie: was aualt ſich denn 
Mit den Gedanken laͤnger noch mein Geiſt, 
Sie zu verderben! Waͤren ſie indeß 

Nichts mehr als wir, verwundbar, ſo wie wir — 
Jedoch mein Geiſt verirret ſich aufs neu 

In Labyrinthen, wo kein Ausgang iſt! 

Kein Ausgang iſt darinn, als den die Wuth 
Und die Verzweifelung zur Rettung zeigt. 


Er ſprachs und ſchwieg. Mit tiefer Ehrfurcht 
neigt 5 
Sich Xitivaco, der tief in das Herz 
Des Kayſers ſah, und lange ſchon die Furcht 
Des zitternden Monarchen vor dem Schwerdt 
Der Europaͤer drinn entdeckt, obgleich 
Sein aͤußrer Hochmuth ſie verbarg. Er ſprach: 


Was du geſagt, erhabenſter Monarch, 
Iſt mehr fuͤr uns, als ein Orakelſpruch 
Der 
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Der weiſen Goͤtter, irrt ſich jemals wohl 
Der große Motezuma? Dein Verſtand 
Durchdringet alles — es ſcheint zu gewiß, 
Daß dieſe Fremden Goͤtterſoͤhne find, 

Wie du vermutheſt. Koͤnnen Sterbliche 
Die Thaten thun, die ihre Hand gethan? 


13 


Wars nicht ihr Donner, war es nicht ihr 


Schwerdt, 
Vor dem Tlaskala fiel? Ein ganzes Heer, 
Ein unzaͤhlbares Heer von Helden ſtand 
Im Streite wider ſie; es ſtritt voll Muth 
Fuͤr ſeine Goͤtter, fuͤr ſein Vaterland, 
Und fuͤr die Freyheit, mehr als Vaterland, 
Und dieſe wenigen beſiegten doch 
Dies unzaͤhlb are Heer; kein Weiſſer blieb 
In dieſer blutgen Schlacht, obgleich das Feld 
Ganz uͤberdeckt von Tlas kals Leichen lag. 
Es ſteht drum feſt, ſie ſterben nicht, wie wir, 
Und ſind von Wunden frey; das Schickſal hat 
Vom Anfang ſie zu Herrn der Welt beſtimmt. 
Was bleibt uns dennoch uͤbrig, o Monarch, 
Als das zu thun, was du bereits gethan, 
Sie zu verehren, und durch ihren Schutz 
Uns, und dies Reich in Sicherheit zu ſehn. 


So 
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So ſchmeichelte der Sklav, der anders nie 
Als nach dem Sinn des Kaiſers redete — Stolz 
Trat an der andern Seite zu dem Thron 
Ein junger Held herzu. Sein Auge ſprach 
Das Feuer ſeines Geiſtes. Oft hatt' er 
Mit Loͤwenmuth tief in der Schlacht gewuͤrgt; 
War nie geflohn, wenn Schaaren gleich auf ihn 
Hereingeſtuͤrmt, und ihn der Tod umgab. 
Er ſchleppte ſtets ein halbes Kriegesheer 
Gefangene mit ſich aus jeder Schlacht. 
Er war des Volkes Luſt, des Kriegers Stolz, 
Der Prieſter Abgott. In ihm floß das Blut 
Der Kayſer, unentweyht; das Recht zum Thron 
Gehoͤrte, nach des Fuͤrſten Soͤhnen, ihm. 
Sein Name Gatumozin war ſchon laͤngſt 
Der Voͤlker Schrecken, denn ſein Durſt nach Blut 
Ward nie geſtillt. — Er trat itzt vor den Thron 
Und neigte ſich, und ſprach mit wildem Blick: 


Warſt du dies „Titivaco, welcher ſprach? 
Und wagſt du es, was deine Furchtſamkeit 
Ins Herz dir giebt, vor Motezumens Stuhl 
Als Weisheit vorzutragen? Geiger, ſprich / 
Was vor ein Traum hat es dir offenbart, 


Daß dieſe Fremden Goͤtter ſind? und was 
Hat 
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Hat deine Phantaſey ſo ſehr erhitzt, 

Daß du das Donner nennſt, was in der Hand 

Der Europaͤer flammt? und daß das Thier, 

Das ſie zur Schlacht auf ſeinem Ruͤcken traͤgt, 

Dir ein dampfathmend Ungeheuer ſcheint? 

Sind dieſes Goͤtter, welche, ſo wie wir, 

Aus Beinen, Haut und Fleiſch, und Blut beſtehn? 

Sich naͤhren, ſo wie wir, und die in nichts 

Von uns verſchieden ſind, als daß ihr Kinn 

Ein Bart verhuͤllt, und daß ihr Antlitz weiß, 

Weiß, wie das Antlitz eines Todten iſt? 

Zwar ihre Waffen ſcheinen furchtbar gnug / 

Ihr Schwerdt ſtrahlt wie der Blitz, und hat viel 

Blut 

Getrunken um uns her; doch wer ſieht nicht, 

Daß dieſes Schwerdt, ſo ſehr es wuͤrgen mag, 
Doch aus Metall beſteht, ob dies Metall 

Uns unbekannt gleich iſt? und wer fieht nicht , 

Daß dieſer Donner, ſo wie du ihn nennſt, 

Durch ein Geheimniß der Natur erzeugt, 

Die Wunder thut, die uns bisher erſchreckt? 

Mir wenigſtens, mir ſagt zu aller Zeit 

Mein unerſchrocknes Herz, ſie ſind wie wir. 

Blos Sterbliche; ſind Staub, wie wir; vergehn, 
ö N Wie 
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Wie wir vergehn. Doch, wenn es Goͤtter ſind, — 
Denn fie es find, wohlan, fo brennt mein Herz, 
Mit ihnen auch, mit dieſen Goͤttern, mich 

Zu meſſen, und zu ſehn, ob nicht das Schwerdt, 
Das Muth und Klugheit fuͤhrt, die Goͤtter auch 
Verwunden kann. — Iſt dies zu viel gewagt, 
Verzehret mich ihr Blitz, frißt mich ihr Schwerdt, 
Zertritt das Ungeheuer mich, das Dampf 

Aus ſeiner Naſe brauſt, mit ehrnem Fuß: 

So iſts doch Muth, der dieſes Herz entſſammt, 

So wird mein Name doch unſterblich ſeyn! 


Er ſprach noch, als ein Sklav heißathmend ſich 
Ins Zimmer dringt. Schnell wie des Vogels Flug 
Durch dünne Lüfte ſchießt, ſchnell wie der Pfeil 
Vom Silberbogen ab zum Ziele ſchwirrt: 

War er aus Zempoalens Gegenden 
Herzugeeilt; in ſeinem Antlitz ſprach 

Die wichtge Nachricht ſchon, die er ſogleich, 
Nachdem man ihn bis an den Thron gefuͤhrt, 
Dem großen Motezuma ſo entdeckt. 


Heil dir! Heil uns, glorwuͤrdigſter Monarch, 
Glorwuͤrdigſter von allen Koͤnigen 
Der Erde! deine Macht befeſtigen 
Die 


Erſter Geſang. 17 


Die Götter nun aufs neu! In dieſem Tuch 
Schickt Qualpopoka dir den Rauberkopf 
Von einem Spanier , den halb entfeelt 
Er aus dem Sturme riß der blutgen Schlacht, 
Die er bey Zempoala ihrem Heer 
Voll Wuth entrungen. Zwar erlitt er viel 
Zwar haben Tauſende des Einen Tod 
Zu theuer nur erkauft; das Schlachtfeld liegt 
Von unſern Leichen ganz bedeckt; doch nun 
Beweißt uns unſer ſiegend Schwerdt, daß fie 
Nicht Götter ſind, wie unſre Furcht gewaͤhnt, 
Nein, daß fie ſterben, ſterben, fo wie wir. 

Er ſprachs, und gab das Haupt, das eingehuͤllt 
In ſchwarzer Decke lag, dem Kayſer hin, 
Der eilig fie, von Rachbegier entflammt, 
Entwickelt, und auf einmal ſchreckensvoll 
Das wilde Haupt in feinen Händen hält. 
So wie ein Jüngling, der, gedankenlos, 
Den Angel in der Hand am Strome ſitzt, 
Und an der Landſchaft, die in bunter Pracht 
Sich umgekehrt im Waſſerſpiegel mahlt, 
Sein Auge weidet, wenn er auf einmal 
Den offnen Rachen eines Caimans 
Vor ſich erblickt / voll kalter Todesangſt 
Sacharia Schr. IV. Th. B Zuruͤck 
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Zuruͤck bebt: So bebt auch des Kayſers Aug 
Zuruͤcke. Schauder rann ihm durch das Blut, 
So daß das ungeheure blaſſe Haupt 

Ihm aus der Hand entſinkt, und mit Getös 
Sich zu den Fuͤßen ſeiner Großen rollt. 
Nicht einer dieſer Barbarn war / der nicht 
Zuruͤck ſich warf, als fuͤhr ein ſchneller Blitz 
Verwuͤſtend unter ſie; nicht Einer war 

Der ſich, es aufzunehmen, unterſtand, 

So maͤchtig wuͤrkte noch die alte Furcht 
Vor der Unſterblichkeit der Spanier, 

In dieſen Sklavenſeelen; bis zuletzt 

Sich Gatumozin, ſtolz auf feinen Werth, 
Auf einmal beugt, des Hauptes Haare faßt, 
Empor es haͤlt, und ſo laut ſpottend ruft. 


Was fiehn die Helden vor dem Todten fo? 
Vor einem abgerißnen Kopf? Tritt her, 
O Titivaco, tritt herzu, und ſieh, 
So find fie; deine Götter! Fuͤrchte nun 
Nicht laͤnger dieſes Thier, das Flammen blaͤſt, 
Dies Schwerdt, das ſich mit ſo viel Blut getränkt, 
und dieſen Donner, der dein feiges Herz, 
Mit fo viel Furcht erfüllt. Tritt her, und ſieh, 

{ Es 
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Es iſt kein Blendwerk nicht, es iſt ein Kopf, 
So wie die Koͤpfe ſind, mit denen wir 

Des Kriegesgottes Tempel ſchmuͤcken! Du, 

O Gott der Waffen, gieb ſie alle ſo, 

Die Feinde deines Tempels, unſrer Hand! 

Doch nein! gieb ſie lebendig uns, daß wir 

Sie deinem Altar ſchlachten, und ihr Blut 

Den Boden waſche, den ihr Fuß entweyht! 


So ſprach er; und hielt hoch den Kopf empor. 
Doch Motezuma blieb vom Anblick noch 
Erſchreckt. Denn offen ſtand im blaſſen Haupt 
Des Weiſſen Aug, und ſchien ihm ſtarr und wild 
In das Geſicht zu ſchaun; er bebt vor Furcht. 
So bebt beſtuͤrzt ein Henker auf dem Thron, 
Der voller Blutdurſt den gerechten Mann 
Erwuͤrgen ließ. Indem die Mitternacht 
Sich zu ihm naht, und Schrecken mit ſich bringt, 
Tritt ihm das Bild von dem Getoͤdteten 
Vors Auge; bleich und wild ſchaut er umher, 
Sieht aller Orten dieſes blutge Bild, 
Das ihm zu drohen ſcheint, und Rache ruft; 
Ein kalter Schauder ſtraͤubt fein Haar empor, 
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Und Augſtſchweiß rinnt die blaſſe Stirn herab. 
Der Kaiſer ließ ſogleich das wilde Haupt 
Aufs neu verhuͤllen mit dem ſchwarzen Tuch, 
Und prahlte laut, nachdem er ſich ermannt. 
Die Goͤtter ſind mit uns! Vor unſerm Blick 
Liegt nun die Liſt der Fremden offenbahrt! 

O Qualpopoka, welch ein Jauchzen ſoll 

Dich hier empfangen, weil du es gewagt, 
Mit den Unſterblichen, (dies ſchienen ſie,) 
Zu fechten! Welch ein Ruhm erwartet dich, 
Daß du zuerſt mit heldenmuͤthger Fauſt 

Dies Haupt vom Rumpfe riſſeſt; dieſes Haupt, 
Das uns auf einmal zeigt, wie feige wir 

Vor Hirngeſpinſten unſrer Einbildung 

Bisher gebebt! Ihr Götter, gebt fie uns 
Zuſammen nun in unſre Macht, daß felbft 
Der Name nicht von ihnen übrig ſey! 

Ja, ſterben ſollen fie! Ihr Götter, hoͤrts! 
Hör du es auch / o du, der Waffen Gott, 
Den wir verehren, ſterben follen fie! 

Doch, ob wir ſie mit Liſt, ob mit Gewalt 
Verderben, dieſes wollen wir vereint 

Im Rath erwegen. Itzo folget mir, 

Ihr Helden, zu des Kriegsgotts Tempel nach! 
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Ihm fen noch dieſe Nacht, damit fein Schutz 
Uns nie verlaſſe, dieſes Haupt geweyht! 


So Motezuma. Er erhub ſogleich 

Sich von dem Thron. Ein guͤldner Stuhl, ge 
ſchmuͤckt | 

Mit Federn, die des Regenbogens Glanz 

Nachahmten, nahm ihn ein. Schnell faßten ihn 

Zwoͤlf Große ſeines Reichs, und trugen ſo 

Ihn auf den Schultern fort, und eine Schaar 

Von Tauſenden der Erſten ſeines Staats 

Ergoß ſich um den Stuhl, und draͤngte ſich 

Um ihn, und vor ihm her, und hinter ihm. 

Bereits erhub der große Tempel ſich 

Vor ihrem Blick, bey heller Fackeln Glanz, 

Die um fie her die ganze Gegend weit 

Erleuchteten, daß Nacht zum Tage ward. 

Im Umfang unermeßlich. Stolz war er 

Von Steinen aufgethuͤrmt, nach Regeln nicht, 

Von wilder Pracht, ſchoͤn, nach der Barbarn Art. 

Schnell öffnete fich ein geraumes Thor 

Vor dem Monarchen, der mit ſeinem Heer 

In Eil den Einzug hielt; die Pforte ſchloß, 

Nachdem ſein ganz Gefolg ihm nachgedraͤngt, 
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Sich wieder zu, um in Verſchwiegenheit 
In tiefer Mitternacht, und ungeftört, 
Unausgeforſcht vom Poͤbel, hier vertraut 
Das ſchreckliche Geluͤbde zu vollziehn. 

Der Kaiſer ſtieg von ſeinem goldnen Stuhl, 
Und ehrfurchtsvoll, jedoch mit Zuverſicht 
Auf ſein geheiligt Amt, naht ſich zu ihm 
Der Oberprieſter, ein ehrwuͤrdger Greis, 
Und ſprach, nach tiefem Neigen, fo zu ihm. 


Welch eine Sorge fuͤr den hohen Staat, 

Welch ein Anliegen an die Götter , bringt 
Den groſſen Motezuma ſo bey Nacht 
In dieſes Heiligthum? Der Kriegsgott zuͤrnt 
Auf dich, Monarch, auf dein verzagtes Volk, 
Das, Sklaven gleich, unwerth des alten Ruhms; 
uneingedenk der alten Tapferkeit, 
Vor wenig Fremden bebt, die mit Gewalt | 
Vor deinen Thron gedrängt. Biſt du der Fuͤrſt, 
Vor dem die Nationen rund umher 
Erzittern? Der Tlaskalas kuͤhnes Volk 
Deswegen nur verſchont, um zum Altar 
Des Kriegesgottes, Mengen Opfer ſtets 
Hinzu zu führen? Biſt du der Monarch / 

Vor 


Erſter Geſang. 23 


Vor dem ein Heer zinsbarer Koͤnige 

Die Stirnen neigt? Und du meigft ſelbſt die Stirn 

Vor einer handvoll Europaͤer? Beugſt 

Dich vor dem ſtolzen Mann, der nur umſonſt 

en Gott uns ſcheinen will, und der ein Menſch 

Ein Erdgebohrner iſt / obgleich die Fauſt 

Mit nachgemachtem Blitz ihn furchtbar macht. 

0 Tenuſtlan! muß dich ſolche Schmach 

Erniedrigen? Und du, der Waffen Gott, 

Den wir anbeten, iſt dies noch dein Volk, 

Das niemals, ohne deiner Feinde Blut 

Dir feſtlich hier zu opfern, vor dich trat? 

Iſt dies dein Liebling Motezuma noch, 

Der ſonſt bey Tausenden Gefangene 

Vor dir gefchlachtet, und ber itzt / entmannt / 

Entartet von dem alten Heldenſtamm, 

Die geimmigften / die abſcheuwürdigſten 
Von unſern Feinden, um ſich dulden kann 

Sie duldet / leben laßt, und fie e 2 | 


So bee Tpi wit entfammtem Blick! 
Und Motezuma, halbbeſchaͤmt / und halb 
In dh Aten, er awitdere Babe 
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O Mund der Gö: ter, ehrfurchtswuͤrdger Greis, 
Wie billig traͤfe mich dein Vorwurf nicht, 
Wenn ich ſo niedrig, ‚fo versagt, ſo klein, 
Bisher gehandelt 2 wie du. mich verklagſt! 

Doch denke nicht von Motezuma pt, aan 
Noch brennt der Rache Glut in feiner Brust; um 
Und wenn der Fremde, der in ſeiner Hand 
Furchtbaren Donner trägt, noch nicht von mir 
Vor unſrer Götter rächenden Altar n 
Geſchleppet iſt, ſo hat es mir der Wahn, 
Als waͤren ſie vom fernen Aufgang her 
Der Götter Söhne, vom Quezalkoal 
Uns zugeſandt; Unſterbliche, die nie 
Ein Tod vernichten koͤnnte, noch verwehrt. 
Doch, Dank nunmehr dem Waffengott; ; Das 
SR, 

Der tapfern Meritaner bat gezeigt, N. 
Daß die Tyrannen ſterblich ſind. Dank dir 8 
O groſſer Kriegesgott! Dank fen es dir, 
Sie können ſterben! Sklave, nimm das Tuch 
Von dem, was es verbirgt, und zeig es ihm! 

70 N er 
Und Ira trat * Sklav Binz, und al 
Von einem platten Brett von Cedernholz N 
Ein 
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Ein ſchwarzes Tuch hinweg. Das blaſſe Haupt 
Vom Arguello, blutig, ſchrecklich, wild, 
Mit aufgeſtraͤubtem Haar, und offnem Aug 
Sah dem Topilzin ins Geſicht. Er ſtand 
Erſtaunt, verſtummt; und Motezuma ſprach. 
Dies iſt der Kopf von einem Donnerſohn; 
Ihn griff in einer Schlacht, wo unſer Heer 
Die Feinde ſchlug, von Wunden uͤberdeckt, 
Mein Feldherr Qualpopoka, und hat ihn 
Dem Kriegesgott geopfert. Dies ſein Haupt 
Das er mir uͤberſandt, will ich allhier 
Dem Gott der Waffen weyhn, und weil das Herz 
Von dieſem Ungeheuer hier nicht mehr 
Verbluten kann: So ſollen dieſe Racht 
Dem Kriegsgott, hier vor ſeinem Schlachtaltar, 
Fünfpundert Opfer bluten, bis ich bald 
Sie alle hier, die Weiſſen wuͤrgen ſeh. 
So ſprach voll Blutdurſt der Monarch. en 
FM n Wir eee nete 13% 
Ward ſchnell befolgt. In einem Augenblick 
Sieht man den Tempel voller Pracht erhellt, 
und jeder von den Opferprieſtern legt 
Geweyhte Kleider an. Nicht fern vom Thor 
Des . ein fuͤrchterlich Gebaͤu 
B 5 Sich 
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Sich in die Luft. Wohin der grauſe Blick 
Sich wenden mochte, ſah er nichts als Tod, 
Und Bilder ſchwarzen Todes um ſich her; 

Der Kalk, der dieſen Bau zuſammenhielt, 
War hier und da mit Schaͤdeln untermengt, 
Die fürchterlich die Zähne blekten. Nie, 

Sah ſo was finſtres und entſetzliches, 

Die alte Welt; der Tauriſche Altar, 

Wo man Dianen Menſchen opferte, 

War gegen dieſen Tempel anmuthsvoll. 
Jedwedes Feld, jedwede Zierrath war 

Mit Schaͤdeln rund umgraͤnzt, die Stufen ſelbſt 
Die man hinauf zum Opferſteine ſtieg, 

Sah man damit belegt. Auch ſtand ein Thurm 
An jeder Ecke von dem Schreckensort, 

Von nichts als Kalk und Schaͤdeln aufgebaut, 
Und hohe Stangen waren rund umher 

Um dieſen Bau gepflanzt, und jede war 

Mit einem Todtenkopf beſteckt. Ein prächtiger, 
Furchtbarer Anblick, wo dem Muthigſten 

Das Herz entfiel! Nicht weit von dieſem Bau 
War der Gefangnen figftrer Aufenthalt, 

Viel Reihen langer Gaͤnge, wo man ſie 

Zu Opfern maͤſtete. Der Kerker war 


Mit 
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Mit Tauſenden erfüllt, bey jedem Feſt 

Dem Kriegesgott zu bluten, dem man nie 
Ein Opfer brachte, das nicht Blut befledt. 
Das Elend wohnte hier; Verzweifelung 

Flog durch die weiten Hallen. Laut wand ſich 
Ein tiefes Winſeln in den Gaͤngen fort; 

Und Stimmen, wie die Stimmen Sterbender, 
Erfüllten oft mit Schauder das Gehör. 


Fuͤnfhundert führte man, geweyht dem Tod, 
In einer langen Reih nunmehr herzu. 
Starr, graͤßlich, ſah ihr wildes Aug umher! 
Sie athmeten ſchwerſeufzend Todes angſt 
Von blaſſen halbverbrannten Lippen aus; 
Ein Prieſter trat indeß mit ernſtem Schritt 
Vor die Gefangenen, und hielt im Arm 
Ein Goͤtzenbild, und jedem hielt er hoch 
Dies Goͤtzenbild vors Angeficht, und ſprach: 
Dies iſt dein Gott! unwiderruflich war 2 
Des Prieſters Ausſpruch nun. Dem ſchrecklichſten 
Unmenſchlichſten der Tode, ſah ſogleich 
Sich der Gefangne durch die Wut geweyht. 
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O Muſe, huͤlle dich mit tiefem Schmerz 7 
Und weggekehrtem Blick in dein Gewand! 
Du ſollteſt dieſe Schreckensſcenen nie 5 
Dem ſcheuen Auge zeigen! Doch der Menſch 
Muß ſehn, wie ſehr der Menſch entarten kann, 
Zum Tyger wird, und mehr als Tyger noch, 
Vor Blut nicht mehr erfehridt, vor Menſchenblut, 
Obgleich es ſtromweis fließt, wenn Goͤtzendienſt, 
Und fromme Wuth, fein blindes Herz entflammt. 


Und der Topilzin ſtand am Opferſtein 
Bereit zu opfern. Seinen Leib umſloß 
Ein purpurnes Gewand; und in der Fauſt 
Hielt er von hartem ſcharfen Kieſelſtein 
Ein Meſſer. Fuͤnfe noch, in Schwarz und Weiß 
Gehuͤllte Prieſter, ſtanden um ihn her, 
Mit ſchrecklich ſchwarzbeſtrichenem Geſicht. 
Itzt fuͤhrte man bey kleiner Pauken Schall, 
Und bey der heiligen Trommete Ton, 
Die Opfermenſchen voller Pomp herzu. 
Ihr Fuͤhrer war ein liebenswuͤrdger Held, 
Kimendal, aus dem Blut der Edelſten 
Des Staates von Tlaskala. Voller Muth 
Entriß er ſich, ein Juͤngling noch, dem Arm 
‘ Der 
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Der liebevollen Mutter, fuͤhrte kuͤhn 

Die Schaaren an den Feind, und ward umringt 
Vom falſchen Hinterhalt, und lebend ſo 
Ergriffen, und zum Opfer aufgeſpart. 

Mit unerſchrocknem Auge ſah er ſich 

In der Verſammlung um, und wandte drauf 
An Motezuma ſeiner Rede Dolch. 


Eh du, Tyrann, dein gierig Auge darfſt 
An meinem Tode weiden; ſo vernimm, 
Womit ſich dieſer Arm den Opfertodt 
Erworben hat. Vernimms, dein liebſter Sohn, 
Temindo, kam in der begluͤckten Schlacht / 
In welcher ich vom nahen Sklavenjoch 
Mein Vaterland befreyt, mir vor das Schwerdt, 
Das ganze Schaaren deiner zitternden 
Gedungnen Sklaven, die du Krieger glaubſt/ 
Erbittert niederhieb. Der Juͤngling fiel, 
Indem er ſah / wie ich / bedeckt mit Blut / 
Schnell wie der Grimm des Tygers auf ihn drang, 
Zu meinen Fuͤſſen hin, und fiehte mich, 
Wie ein Elender, um ſein Leben an. 
Indem er ſo zu meinen Fuͤſſen lag, 
Mit jedem Reiz der Jugend auf der Stirn, 
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Geputzt, geſchminkt, wie eine Sklavinn iſt: 

Da fühlt ich etwas, ſanftem Mitleid gleich, 

Und wollte den verzagten Juͤngling ſchon 

Zuruͤck dir ſenden: als die Rache rief, 

Er ſey dein Sohn! Ich ſtieß den giftgen Pfeil 

Ihm in das Herz, und ſah ihn ſterben. — Wie? 

Du knirſcheſt, Motezuma? Hoͤre denn! 

Noch einen Sohn von dir, der, tapferer, 

Mir lange widerſtand, und den ein Kreis 

Von Kriegern feſt umſchloß, umringten wir, 

Als dein verzagtes Heer ſchon laͤngſt entñohn, 

Und ſchleppten ihn mit neunzig andern noch 

Gefangen fort; und dieſen deinen Sohn 

Hab ich fo opfern ſehn, ſo wie du mich 

Wirſt opfern ſehn! und alle neunzig auch 

Die ihn begleitet, ſah ich durch den Dolch 

Der Opferprieſter aufgeritzt. Wie ſuß 

Klang ihr Gewinſel nicht in meinem Ohr, 

Da ich mein Vaterland befriedigt ſah! 

Nun ſterb ich willig für mein Vaterland! 

O! es hat Krieger noch, die meinen Tod | 

Bald rächen werden! — Ja, betruͤgt mich nicht 

Der Zukunft Ausficht, welche vor mir liegt: 

So wird mein Tod von dieſen Fremden ſelbſt, 
| Vor 
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Vor denen du, Tyrann, mit Recht erbebſt, 
An deiner Kinder, deiner Voͤlker Blut, 

An deinem eignen Blut, geraͤchet ſeyn, 

Wenn dieſer Altar ſtuͤrzt, und Mexiko, 

Ein Schauplatz jeder Noth und jeder Schmach, 
Vom Winſeln ſeiner Sterbenden erſchallt. 


Er ſprachs. Und Motezuma flammt vor Wuth. 
Der Juͤngling ſtieg alsdann mit feſtem Schritt 
Die Todtenſtufen ſtolz hinauf. Sogleich 
Ward er umringt; zwey Prieſter faßten ihn 
Bey feinen Fügen, noch zwey hielten feſt 
Die ſtarken Arm’, und noch ein fünfter faßt 
Ihn bey der Gurgel; und ſo ausgeſtreckt 
Lag er hoch mit der Bruſt auf dem Altar, 
Und nicht Ein Seufzer ſchlich aus ſeiner Bruſt. 
Mit einem Schnitt ritzt der Topilzin ihm 
Den Leib auf, reißt ihm dann mit wilder Fauſt 
Das Herz heraus; (welch ein entſetzlicher 
Graunvoller Anblick!) — und indem es noch 
Von friſchem Blute dampft, ſtreicht er damit 
Dem Goͤtzen um die Lippen. Die Natur 
Entſetzte ſich; vor Abſcheu ward der Mond 
Am Himmel blaſſer / und im Tempel schn. 

Ein 


32 Cortes. 


Ein dumpfigtes Getoͤs, dem Donner gleich, 
Der fernher donnernd im Gebirg verhallt. 


So wuͤrgten fie mit tygerheilger Wuth 
Die uͤbrigen dem erſten Opfer nach. 
Ein Brüllen graͤßlicher Verzweiſtung rang 
Durch dieſe ſchaudervolle Nacht, und tief 
Im Abgrund hoͤret es die Hoͤll, und jauchzt. 
Indeß ſaß auf des Goͤtzen goldnem Thron 
Unſichtbar Adramelech. Grimmiger, 
Boshafter, und noch durſtender nach Blut, 
Als Satan ſelbſt, hatt' er ſeit langer Zeit 
In dieſen Laͤndern ſeinen Tempel ſich 
Errichtet, und ward als der Kriegesgott 
Von den Unwuͤrdigen verehrt, die laͤngſt 
Vergeſſen, daß der Gott, der fie erſchuf 
Noch nie von ihrer Hand der Menſchen Blut 
„Zum Opferdienſt gefodert. Stolz ſah itzt 
Der Oberſte nach Satan, in dem Reich 
Des finftern Abgrunds furchtbar ſo wie er, 
Stolz ſah er um ſich; ließ drauf von dem Blut 
Der ihm Geſchlachteten den füßen Dampf 
Sich in die Nafe ſteigen; ſah alsdann 
Hohnlaͤchelnd, und mit einem Blick, worinn 
* Der 
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Der Hölle ganze Freude ſich verrieth, 

Auf die erbkaßte Leichname herab, 

Die man vor ihm erwuͤrgt, ſah auf ſein Volk, 

Das ſeit Jahrhunderten vor ihm gekniet, 

Und hart durch Goͤtzendienſt, und Barbarey, 

Des Mitleids Stimme laͤngſt in ſich erſtickt. 

Itzt ſchwoll, von Hoͤllenfreuden angefuͤllt, 

Sein Stolz, da er der Zukunft Ausſicht traͤumt, 

Und Motezumens aufgebrachtes Herz 

Erblickt. Von heiſſem Grimme voll, ſieht er 

Die Eurovaͤer in der maͤchtgen Stadt, 

Die er zu ſeinem Sitz ſich auserkohr, 

Und haͤtte gern in ſeiner Wuth ſie laͤngſt 

Durch ſeiner wilden Goͤtzenſklaven Schwerdt 

Verderbt geſehn, und ihr verſchuͤttet Blut 

Vor ſeinem Altar ſtroͤmen laſſen. Doch 

Ein Schrecken des Allmaͤchtigen lag ſtets 

Wie ein Gebirg auf ihm; er ſtraͤubt und wand 

Vergebens ſich, der Ahndung zu entfichn , 

Daß Er, der Donnerer, ſie fuͤhre. Schnell 

Und unaufhaltſam, wie der maͤchtge Blitz, 
Stralt ihm die helle Wahrheit in das Herz, 
Gott der Allmaͤchtge ſey der Chriſten Schutz. 

Doch itzt ermannt er ſich zu neuem Muth, 
Zacharia Schr. IV. Ch. € Zu 
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Zu neuen Hoffnungen, da er vor ſich 

Das viaffe Haupt des Spaniers erblickt; 
Und um die Blindheit feiner Sklavenſchaar 
Noch zu vermehren; ſich noch ſchrecklicher, 
Noch goͤttlicher zu zeigen; wird durch ihn 
Sein Goͤtzenbild, das auf dem Altar ſtand, 
Auf einmal wie beſeelt. Der Tempel bebt, 
Ein dumpfer Donner rollet vom Altar, 

Und aus des Abgotts Augen ſchießet Dampf 
Mit Blitzen untermengt; bis ein Gebruͤll 
Vernchmlich aus des Goͤtzen Munde ſpricht: 


Was knieſt du hier, Unwuͤrd iger des Throns, 
Zu dem ich dich erhob? Entfleuch, entfleuch, 
Unheiliger, von meinem Angeſicht! 

Daß nicht mein Donner dich verzehrt! Entfleuch, 
Und nah nicht eher dieſem Opferſtein 

Dich wieder, bis du mir der Chriſten Schaar 
Hieher gefangen ſchleppſt, und ſie erwuͤrgſt! 


So bruͤllt die Stimme furchterlich; und Dampf 
Und Rauch verhuͤllt den Tempel. Bleich und kalt 
Vor Schrecken, fintt der Kaiser in den Staub, 
Und alles Volk ma ihm; ſie bruͤllen laut, 

Und 
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Und feine Prieſter raufen ſich das Haar 
Mit wilden Faͤuſten. Endlich richtet ſich 
Der Kayſer wieder auf, und blickt empor 
Zu ſeinem Goͤtzen; nimmt vom Sklaven itzt 
Des Arguello Haupt, und haͤlt es hoch 
Zum Götzenbilde feyerlich hinauf, 

Indem er ſo mit lauter Stimme ruft: 


O du, der Schlachten Gott, der unſer Reich 
Zum Gipfel dieſer fuͤrchterlichen Macht 
Erhoͤht; o du, vor dem voll Ehrfurcht hier 
Sich Motezuma, dein Geweihter, neigt, 
Und dir die Erſtlinge der Rache bringt, 
Die er, o Kriegesgott, dir, und dem Reich, 
Und ſich, allhier gelobt — o blicke nicht 
Mit ſolchem Zorn herab auf deinen Knecht, 
Auf dies dein Volk! — In meiner heißen Bruſt 
Flammt Rache noch! noch ſteht in meiner Macht ; 
Die Ungeheuer zu vernichten ; fie, 
Die dich verſchmaͤhn, dich haſſen, und dies Reich 
Schon im Triumph dem Chriſtengotte weihn. 
Vernimm darum, machtvoller Waffengott, 
Mich deinen Knecht! hoͤr auch den Fluch, womit 
Vor deinem hohen Stuhl mein eignes Haupt 
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Sich ſelbſt belaſtet! — Wenn mein heiſſer Grimm, 
Die Europaͤer alle, dieſe handvoll Volk, 

Die ſo beleidigend, ſo trotzig ſich 

Vor meinen Thron geſtebht, und dieſe Welt, 

Die dir gehört, mit unſerm Blut befleckt; 

Wenn ich ſie nicht vor dieſen Opferſtein, 

Worauf fuͤnfhundert itzt an ihrer Statt 

Ver! uteten, hieher dir ſchleppe! wenn 

richt bald Verzweifelung, und Raſerey, 
Daß fie hier ſterben ſollen, fie zerfleiſcht — 
Wenn der Topilzin nicht ihr ſcheußlich Herz 

Aus den verfluchten Leibern reißt, und dir 

Den erſten Dampf davon zum Opfer bringt; 
Dafern dies nicht geſchieht: ein einziger 
Der ſchweren Straf entgeht, ein einziger 

Zuruͤck ins Land des Aufgangs kehren kann: 

So treffe ſelbſt mich der geſprochne Fluch, 

So muͤß ich, unwerth dieſes Kaiſerthrons, 

In harten Feſſeln ihr Gefangner ſeyn, 

So fließe ſelbſt mein Blut! — Er ſprachs voll 

Grimm. 

Ein andrer Gott, als dieſer todte Stein, 
Den er mit Gold und Perlen uͤberhaͤngt/ 

Gott der Allmaͤchtige vernahm den Fluch. 

Die 
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Die graͤßliche Verwuͤnſchung / die er ſprach, 
Fiel auf ſein eignes Haupt, das uͤbrige 
Ward nicht erfüllte? und von dem Wind verweht. 


a 1 
‚as 3 


Itzt ſchien des Goͤtzen Zorn etwas verfühnt. 
Der Donner ſchwieg; der Dampf der ihn verhuͤllt, 
Fiel nieder, und ein angenehmer Duft 
Floß durch den Tempel. Der Tovilzin rief: 
Er iſt verſoͤhnt, der große Waffengott! 

Und ploͤtzlich ſtieg das Jauchzen in die Luft; 
Und alle ſchrien wie er: Er iſt verfühnt ! 
Drauf eilten ſie zu ſchwarzen, ſcheußlichen, 
Der Hoͤlle wuͤrdgen Feſten. Schnell ſah man 
(Entſetze dich, o menſchliches Geſchlecht, 
Daß deine Bruͤder dieſes je gethan!) 

Mit Menſchenſſeiſch von den Geopferten 

Viel Tafeln aufgethuͤrmt, ſo hatte ſie 

Der Wuͤtrich Adramelech es gelehrt. 

Sie ſpeiſten itzt mit Grauſamkeit und Blut 
Die Tygerherzen. Die Natur erbebt, 
Und ſchwaͤrzer, ſchrecklicher haͤngt itzt die Nacht 
Hernieder, laͤnger harrt das Morgenroth, 
Die hoͤlliſchen Bankete nicht zu ſehn, 
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Im Ocean; bis endlich, ganz gefüllt 

Vom ſchwarzen Opfermahl, der Kaiſer ſich 
Mit ſeinem Hof erhebt, und voller Wuth 
Und Rache zum Pallaſt zuruͤcke kehrt. 
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chon ſtieg das Winſeln der Geopferten 
— Gen Himmel auf. Zum Ewigen drang laut 
Die Stimme des vergoßnen Menſchenbluts. 
Am lauteſten ruft in den Himmel ſie, 
Die Rächerſtimme des vergoßnen Bluts. 
Nichts haͤlt ſie auf, nicht die Unendlichkeit 
Des weiten Raums vom niedern Exdball an 
Bis zu der Allmacht Sitz, wo Welt an Welt 
Und Sonne ſich an Sonne draͤngt. Kein Schall 
Der maͤchtigen Poſaunen, noch des Chors, 
Das ſtets die Himmel durch mit lautem Schall 
Gott Halleluja ſingt, betaͤubet ſie; 
Sie dringt hindurch, und rufet Rache! Gott 
Hoͤrt ſie; auch hoͤrt ſie ſchaudervoll der Kreis 
C5 Der 
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Der Seeligen, wenn ſie im Himmel weint. 

Itzt weinte dieſe Stimme lauter noch, 

Als je das Chor der Seeligen vernahm. 

Die Hymnen ſchwiegen um der Allmacht Thron, 

Und Stille herrſchte furchtbar um ihn her. 

Drauf ſah der Ewige mit einem Blick, 

Der alles uͤberſieht, was war, was iſt, 

Und ſeyn wird, nieder auf die Erde; ſah 

Ihr Suͤndenangeſicht, entweiht, entſtellt, 

In wilder Haͤßlichkeit, und ganz verhuͤllt 

In dicker Finſterniß von Dummheit, Tand, 

Und Goͤtzendienſt. Wohin fein Auge drang, 

Erhuben ſich vom ſchaͤndlichen Altar 

Die Graͤuelbilder, die der Sterbliche 

Zu Göttern ſich erſchuf. Auch ſtieg nunmehr 

Der Dampf des Menſchenblutes vor ihm auf, 

Das Mexiko vergoß. — Und Finſterniß 

Verhuͤllte ſeinen Stuhl. Drauf ſprachen laut 

Die Donner aus der Mitternacht um ihn, 5 

Die Thronen bebten , und der Harfen Lied 

Klang lauter. Tief anbetend warfen ſich 

Die Heiligen vor ſeinem Throne hin, 

Bis aus der Nacht der Allmacht Stimme ſprach: 

Wie lange noch, verworfenes Geſchlecht, 
Stroͤmt 
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Stroͤmt deiner Bruͤder Blut am Schandaltar 
Der Graͤuel, die du dir mit frecher Hand 
Zu Goͤttern ſchufſt? Jedoch der Tag iſt da, 
An dem ich Mexiko verderben will! 

So ſagt der Ewige! Cortes ſoll ſie 
Verderben! Du, von meinen Seraphim 

Der ſchnellſte! Uriel, ſchwing eilends dich 
Zum Mittelpunkt der Erde, wo der Fuͤrſt 
Der Heeres ſchaaren thront, die meinen Wink 
Auf jener niedern ſuͤndevollen Welt 
Befolgen, und durch mich Schutzgeiſter ſind 
Von Laͤndern und Provinzen. Laß ihn ſich 
Mit neuer Vorſicht waffnen, daß die Wuth 
Der Hoͤlle nicht die kleine Chriſtenſchaar 
Verſchlinge, daß jedoch der Chriſt nicht auch 
Vergeſſe, was von ihm im Sturm des Kriegs 
Religion und Menſchlichkeit verlangt, 

Und des verworfnen Volkes Untergang 
Dereinſt Gluͤckſeligkeit fuͤrs Ganze ſey! 


So redte von der Allmacht hohem Thron 
Die Stimme Gottes. Ihr gehorcht ſogleich 
Der Seraph Uriel. Mit ſchnellem Schritt 
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Eilt er die Schaaren der Unſterblichen 
Hindurch, und ſenkt zur Erde ſich herab. 


Indeß der Seelgen Chor mit lautem Schall 
Hoch in der Wohnung der Unſterblichkeit 
Den Ewigen, und ſeinen Rathſchluß pries; 
Und Hymnen voller Lobes, voller Danks 
Noch tönten in der guͤldnen Harfen Schlag: 
Da eilet Adramelech, ſchwarz wie Nacht, 
Zum Hoͤlleureich hinab. Rings um ihn her 
Erbleichten vor dem peſterfuͤllten Blick 
Die Sterne; Oxione wandten ſich 
Vor ſeinem Antlitz weg; und Schrecken ſank 
Von ſeinen ſchwarzen Fittigen herab. 
Itzt eilt er durch der Hoͤlle dampfend Thor 
Zum Throne Satans. Dieſer ſaß voll Stolz 
Wie ein Monarch in nachgeahmten Pomp, 
um dem Allmaͤchtgen aͤhnlicher zu ſeyn, f 
Auf ſeinem Koͤnigsſtuhl. Der Orient, 
Wenn er in ſchimmernder barbarſcher Pracht 
Die Thronen ſieht, worauf ein Unmenſch ſitzt, 
Ein Abſcheu der Natur, der Luͤſte Sklav, 
Der uͤberſchimmert ſtralt mit Perlen, Gold, 
Und 
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Und Dekans Schaͤtzen: ſieht nicht ſo viel Pracht, 
(Obgleich das Meer von Perlen ſich erſchoͤpft, 
Und Geitz die Demantgruben leer gemacht;) 
Als hier das Auge ſah. Es wanden ſich 
Zu ſeinem Thron viel Saͤulengaͤnge fort, 
Aus ganzen Klippen leuchtenden Kryſtalls 
Gehaun, wo unzaͤhlbarer Lampen Schein 
Mit ſolchem Glanz des Abgrunds ſchwarze Nacht 
Erleuchtete, daß ſie zum Tage ward. 
Die Saͤulengaͤnge waren all umher 
Von Myriaden ſklapſcher Geiſter voll, 
Die ſeinem Wink gehorchten. Lange ſchon 
War Satan ihr Monarch, ſo ſehr ſie auch 
Von Freyheit traͤumten. Stolz und unumſchraͤnkt 
Beherrſcht er ſie, da er als ihr Monarch 
Die große That vollbracht, und ſich allein 
Fuͤr ſie gewagt; tief in die ewge Nacht 
Hinunter gieng, und mit ſo viel Gefahr 
Die neue Welt entdeckte, wo er nun 
Zu herrſchen ſucht, ſeitdem der erſte Menſch 
Von ſeinem Schoͤpfer wich, und ein Rebell 
Wie Satan ward, und ins Verderben ſank. 
Nur wenige, die Stuͤtzen ſeines Staats, 
Im Himmel ehmals Thronen, ſo wie er, 
Erhielt 
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Erhielten ſich vom Sklavenjoche frey, 

Und ſaßen koͤniglich um ihn herum, 

Wenn etwan ſie die Sorge für ihr Reich 
Hinab zum Orkus trug: ſonſt herrſchten ſie 
Ein jeder in dem Theil der Welt, den ihm 
Zu ſeiner Herrſchaft Satan uͤbergab. 
Schon ſeit Jahrhunderten, nachdem er ſich 
In ſeiner Macht ſo ſehr befeſtigt ſah, 

Ließ er die hohen Thaten, die er that, 

An feyerlichen Tagen, ſo wie ſie 

Das Hoͤllenreich ihm zum Gedaͤchtniß feyrt, 
Verleſen. Itzo ſtand nicht weit vom Thron 
Der Hölle Herold Zophiel, der laut 

Die Thaten Satans las. Es hoͤrten ſie 
Mit innerm Neid die Großen ſeines Reichs, 
Und voll Bewundrung horchten rings um ihn 
Die Schaaren niedrer Engel. Aber mehr, 

Als alle, ſtunden vor Erſtaunen ſtarr 

Die Seelen der Eroberer, die hier 
Verzweiffungsvoll empfanden, wie ihr Muth 
die etwas that, wozu fie Satan nicht 

Als Mittel ſeiner Rachbegier gebraucht. 
Die Ungluͤckſeligen ſahn hier, wie klein 

Ihr Heldenruhm in Satans Augen ſchien. 


Er 
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Er wendete verachtungsvoll den Blick 

Von ihren Schaaren weg, und tiefe Nacht, 
acht der Vergeſſenheit bedeckte hier 

Den Nachruhm, welchen ſie im Leben oft 

Getraͤumet hatten, und mit ſo viel Blut, 

Mit ſo viel Grauſamkeit und Tyranney 
Erwarben, um allhier Aeonen durch 

Mit Satans ſchwarzem Heer verdalamt zu ſeyn. 


So fand der Hölle ſtolzen Oberherrn 
Sein Todfeind Adramelech. Bittrer Neid 
Erwacht in ſeiner Bruſt, indem er ihn 
So ſehr verehrt, ſo ſehr vergoͤttert ſieht. 
Doch rauſcht er durch der Schaaren Menge durch, 
Die voller Ehrfurcht wichen, ſo wie jie 
Ihn kommen ſahn; denn in der Hoͤlle war 
Sein Anſehn groß; nach Satan war ſein Thron 
Der herrlichſte. Er ſtieg auf ſeinen Stuhl, 
Saß nieder, ſchaut umher; und alles ſchwieg, 
Da er mit ſtolzem Anſtand ſo begann. 
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Furchtbare Maͤchte, die ihr unumſchraͤnkt 
Wie Goͤtter herrſcht; ſeitdem die Oberwelt 
Von uns erobert iſt, durchs Schickſals Loos 
An uns zum Erbtheil fiel: mich bringt hieher 
Ein ſeltner Zufall. Wißt, vom Orient 
Hat eine Schaar von Chriſten ſich aufs neu 
In unſer weſtlich Reich gewagt; hat ſich 
Bis an den Koͤnigsſitz von Mexiko 
Gedraͤngt, und Motezumens wankend Herz 
Mit Bangigkeit erfüllt. Was für ein Schutz 
Sie leitet, was die kleine Kriegerſchaar 
So frech, ſo unerſchrocken macht; dies faßt 
Nicht voͤllig mein Verſtand; fie gehn beherzt 
Dem Tod entgegen, kennen keine Furcht 
Fuͤr unzaͤhlbare Mengen, die ſie oft 
Umringt gehabt; ſtehn bey dem Ungluͤck feſt, 
So wie ein Fels in wilden Wogen ſteht. 
Mein Arm verſuchte zwar, ſie mit Gewalt 
Von meinen Grenzen zu entfernen; doch 
Mein Arm ſank kraftlos nieder, als wuͤrd er 
Gelaͤhmt, von jenem Wetterſtral gelaͤhmt, 
Der uns zur Hoͤlle niederwarf. Sie ſtehn 
Bereits vor -Motezumens Thron, und er 
Iſt ſchon ihr Sklav; haßt ſie im Herzen zwar, 

Doch 
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Doch fürchtet mihr fie noch; und alles Volk 
Erbebt mit ihm. Zwar hofft ich, daß auch fie, 
Allein geführt vom heiſſen Durſt nach Gold, 
Durch ihre Tugenden dem Hoͤllenreich 

dicht furchtbar werden ſollten; doch bis jetzt 
Seh ich in dieſer Hofnung mich getaͤuſcht. 

Sie fuͤhrt ein junger Held, ein ſtolzer Mann, 
Der nicht der Schaͤtze, die das Land ihm beut N 
Der nicht des Todes achtet, welcher oft 
So nah ihm droht: ſein Herz bleibt unbewegt. 
Er ſtreckt bereits den frechen Arm aus, greift 
dach meinem Bilde, will es vom Altar 
Herunterſtuͤrzen; will den Goͤtzendienſt, 
Den Mexiko ſo lange ſchon bekennt, 
Den Goͤtzendienſt, wo man uns Menſchenblut 
Bey Stroͤmen fließen läßt — den will fein Schwerdt 
Zerſtoͤren! Adramelech ſprachs, und ſchwieg 
Vor innerlicher Wuth, die ſeine Bruſt 
Zerſteiſchte; Satan hoͤrt, von Zorn entſſammt, 
Ihn reden, knirſcht vor Grimm, und laͤßt ſogleich 
Dem Strome ſeiner Worte freyen Lauf. 
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Mit Recht, o Adramelech, nenneſt du 
Den Zufall ſelten, der hieher dich fuͤhrt. 
Daß Goͤtter zittern; ein Unſterblicher 
Vor Sterblichen erbebt; ein Held, wie du, 
Der ehmals wider den Allmaͤchtgen ſtritt, 
Und immer noch von Rache pralt: daß der, 
Sanft und gefaͤllig, einer ſchnoͤden Schaar 
Von Chriſten es erkaubet, in fein Reich 
Sich einzudringen, und mit frecher Fauſt 
Sich nach dem Zepter greifen laͤßt, das ich 
Vorzuͤglich ihm vertraute, — dieſes iſt 
Seltſam genug. — Jedoch wer ſind ſie denn 
Die Schrecklichen vom Orient, die dich, 
Sorgſamer Adramelech, ſo verwirrt? 
Hat ſie der Donnerer mit ſeinem Blitz 
Bewaffnet? Geht vor ihrem maͤchtgen Schritt 
Verderben her? Folgt der Entſetzlichen 
Fußtapfen, Tod? daß du hieher entfliehſt, 
Und ihnen Mexiko zum Raube giebſt? 
Furchtſamer, wiſſe! darum wagt ich nicht 
Mich mit ſo viel Gefahr ins dunkle Reich 
Des Chaos und der alten Nacht hinab, 
Und darum hab ich nicht mit ſo viel Muth 
Die neugeſchaffne Welt entdeckt, und ſie 
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Für uns erobert: — daß die Sklavenſchaar 
Von den Verehrern des Gekreutzigten 
Darinnen herrſche! Nein, das Laſter ſoll 
Darinnen herrſchen! — Mord, und Grauſamkeit, 
Und Goͤtzendienſt, und blinde heilge Wuth 
Soll drinnen herrſchen, daß mit bittrer Reu 
Ihr Schoͤpfer es bereu, daß er ſie ſchuf! 
Biſt du alſo zu ſchwach, das niedre Volk 
Der Chriſten zu verderben; will kein Tod 
Fuͤr unſre Feinde dir zur Seite ſtehn; 

So herrſchet Satan noch! Er hat noch nicht 
Die Kunſt verlernt, dem Ewigen zum Hohn, 
Mit Liſt und Muth in ſeiner Oberwelt 

Das zu zerſtoͤren, was er muͤhſam ſchuf. 
Ja, ſterben ſoll das mir verhaßte Volk, 

Das ſich in unſer weſtlich Reich gewagt, 
Und voller Stolz dem Hoͤllenreich zu Trutz, 
Da das Panier des Kreuzes pflanzen will! 
Du ſollſt es, wie ſie ſterben werden, ſehn; 
Sollſt ſehn, wie ich fie ſchlachten laſſen will, 
Mir, am Altar, den du verlaſſen haſt; 

So raͤcht ſich Satan! Folge mir, und ſieh! 
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Dies ſprach des Abgrunds ſchrecklicher Monarch 
Mit wildem Blick. Doch Adramelech riß 
Vom Thron ſich auß, mit gluͤhendem Geſicht. 
So gluͤht am Abend tief am Horizont 
Die Sonne blutig, wenn ſich hinter ihr 
Ein ſchwarz Gewitter thuͤrmt; der Wandrer ſiehts, 
Und Schrecken drenget ſich an feine Flucht. 
Itzt oͤffnet Adramelech ungeſtuͤm 
Die Lippen; Drohung ſaß auf ſeiner Stirn, 
Zorn in dem aufgefammten Aug. Er ſprach: 


Seyd Zeugen, — wenn ihr anders es noch 
ſeyd/ 

Was ihr geweſen, frey und unbeherrſcht; 
Seyd Zeugen zwiſchen uns, ihr ewigen 
Furchtbaren Maͤchte dieſes Hoͤllenreichs! 
Redt man zu freyen Geiſtern ſo? — Iſt dies 
Der Schmeichler, der vordem im Himmel uns 
So viel von Unabhaͤngigkeit geprahlt, 
Und mit dem Schein der Freyheit uns getaͤuſcht? — 
O wir Betrognen! — Sagt, was haben wir 
Gewonnen, daß wir uns dem Sclavenjoch 
Von jenem, welcher ſich Allmaͤchtig nennt, 
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Entzogen: da wir nun im Sclavenjoch 

Von dieſem dienen, der nichts mehr als wir, 
Ganz gleich uns iſt, und doch ſo voller Stolz 

Und Uebermuth hier auf dem Thron ſſch blaͤht! 
Was hat denn Er, denn wir fo haſſen, Er, 
Des Himmels oberſter Regent, was hat 

Er mehr von uns verlangt, als dieſer hier, 

Der unter ihm ſonſt kroch? Betrachtet ihn, 
(Wenn anders euer Auge nicht vom Glanz 

Der falſchen Herrlichkeit geblendet iſt;) 

Betrachtet ihn, in dieſer Koͤnigspracht, 

In dieſem frechen nachgeaͤfften Pomp, 

Worinn er ſtets ſich zeigt! Wie zittert nicht 

Vor ſeinem Thron die feige Sklavenſchaar 

Der niedern Geiſter! und wir ſelber, wir, 

Auch Fuͤrſten ſo wie er; wir, die wir auch 
Im Himmel fonft auf Thronen ſaßen; — wir 
Erniedern uns, verſtellen uns, ſehn zu, 

Daß er der König iſt, und uns beherrſcht? — 
So wie er uns beherrſcht, warum denn nicht 
Vielmehr beherrſcht zu ſeyn vom Donnerer, 

Vom maͤchtgen Sieger, der uns uͤberwand? 
Nein, darum haben wir, o Satan, nicht 

Dem Himmel abgeſagt, und mit Gefahr, 
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Drey Tage lang die zweifelhafte Schlacht 
Gefochten; haben darum nicht allhier 
Des ungeheuren Abgrunds finſtre Nacht 
Zu unſerm Aufenthalt erwaͤhlt: daß du 
Hier uͤber uns nicht minder unumſchraͤnkt, 
Als Der, regieren ſollteſt, welchen wir 
So bitter haſſen! — Athmet unter uns 
Noch Edelmuth und Freyheit; iſt nicht ganz 
Der Trieb in uns erſtickt, ſelbſt unumſchraͤnkt, 
Selbſt Herrſcher irgendwo zu ſeyn, ſelbſt Gott: 
So duldet laͤnger nicht dies harte Joch 
Des neuen Koͤnigs, das uns ſchwerer druͤckt, 
Als jenes Koͤnigs Joch, der uns verjagt. 
Doch wollt ihr knien, ihr Fuͤrſten dieſes Reichs / 
Wollt ihr vor ſeinem ſtolzen Koͤnigsthron 
Demuͤthig knien im Staube; — — wohl, ſo kniet! 
Du aber, Satan, hoͤre denn von mir, N 
Mir einzigen vielleicht, was ewger Haß 
Schon lange denkt, und keiner ſagt, als ich. 
Dein frecher Stolz, dein Uebermuth, hat laͤngſt 
Die Augen uns eroͤffnet, hat uns laͤngſt 
Die Dienſtbarkeit enthuͤllt, in welcher du 
Uns zu erhalten denkſt. Doch wiſſe! nie, 
Wenn alle ſich auch beugen in dein Joch, 
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Will ich mich beugen! Ich verachte dich, 

Ich haſſe dich mit heißem ewgem Haß; 

Und bin, ſelbſt Fuͤrſt, ſelbſt Herrſcher, ſo wie du! 
Mein iſt ganz Mexiko! ich bin da Gott, 

Und Gott allein! Wagſt du den kuͤhnen Schritt, 
Dort nach dem Zepter mir zu greifen; dort 

In meine Tempel dich zu dringen: ſo — 

Ja hoͤrs von mir, o Satan! hoͤr auch dus, 

Du, o Verſammlung der Unſterblichen; x 
Ss ſoll dies Schwerdt , das ich mit kuͤhnem Muth 
Selbſt wider den Allmaͤchtigen gezüdt, 

Dies Schwerdt ſoll, Satan, dir bekraͤftigen, 
Was mir gebuͤhrt, wer Adramelech iſt! 


So ſprach er wuͤtend. Und ſtieg von dem 
b ER Thron f 

Mit wilden Schritten. Stolz trat er ſo gleich 

Vor ſeine Schaaren, deren Haupt er war, 

und ließ fein ſchimmernd königlich Panier 

Hoch in die Luͤfte wehn; denn er war groß, 

An Macht und Anſehn groß im Höllenreich, 

Und Myriaden Krieger dienten ihm. 

Ein ſchreckliches Getoͤs entſtand indeß N 
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In Adramelechs aufgebrachtem Heer, 
Das, ſeinem Fuͤhrer treu, mit wildem Grimm 
Gleich ihm entbrannte. Wie im Wolken bruch 
Ein ſchneller Waldſtrom von Gebirgen ſich 

In Thaler ſtuͤrzt; mit brauſendem Geraͤuſch 

Die wilden Wogen waͤlzt, und weit umher 
Die G-aenden betäubt: ſo ſtieg der Sturm 8 
Des Aufruhrs mit Getös in Satans Ohr. 

Sein Anſchn ſtand in aͤuſſerſter Gefahr, 

Schon ſah er, kgirſcheud, feines Koͤnigsthrons 
Grundfeſte wanken; und nun mußt er ſich 

Des Zepters würdig zeigen: oder ſehn, 

Daß man ihn, ungehorſam, ungeſtraft, ya 
Beleidigte. Die heiſſe Rache ſiegt. | 
Er ſprach nur kurz: Mein maͤchtger Donner ſoll 
Beweiſen ! wen du hier Verwegner, ſchmaͤhſt! 
Und ſchnell verſammelt er um ſich herum 
Zerſtreute Duͤnſte, dicken Schwefeldampf, 7 u 
Und ſchwarze Wolken; (solche Macht war ihm 
Noch übrig von der anerſthaffnen Macht, * 
Die er vordem beſaß.) Er greift hierauf 

Nach feiner Lauze welche bey ihm lag, 

Und ſtößt den ſchweren maſtbaumgleichen Schaft 
Tief in die Glut. Schuen loderte der Brand 
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In Satans Kauft; er ſchwingt ihn in die Luft, 
Und flammt damit den leichten Schwefel an, 
Der in den Wolken, hier und da zerſtreut, 
Verborgen lag. Ein ſchwacher Acterblitz 
Entzuͤndet ſich, und kreutzet, ſonder Kraft, 
Auf Adramelech zu. Doch ſchnell verfſiegt 
Der leere Schein, anf den kein Donner folgt. 
Er aber ſtand in dicker Wolken Nacht, 
Die er mit Muͤh um ſich herum gethuͤrmt, 
Schwang ſeine Fackel in der frechen Fauſt, 
Und waͤhnte ſtolz, er ſey dem Ewgen gleich, 
Und ſchieße Donnerkeile, ſo wie Er. 
Jehova ſahs; und daß der Suͤnder nicht 
Sich allzuſehr erhuͤbe: faſſet er 
Mit ſeiner Allmachtshand den Wetterſtral, 
Womit er Welten oft in Zorn entflammt, 
Und ſchleuderte von ſeinem ewgen Thron 
Ihn in des Abgrunds finſtre Nacht hinab. 
Des Rächers Feuer fuhr fern fort in Nacht, 
Drang durch die hoͤlliſchen Gewölbe, ſchlug 
Nicht weit von Satans Thron in einen Berg, 
Und ſpaltete den Berg. Der Donner rollt, 
Der Hoͤlle Veſte zittert unterm Knall, 
Der durch die Thaͤler bruͤlt. Der Berg indeß 
D 5 Stieß 
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Stieß Rauch und Dampf, und wilde Flammen aus, 
Und Stroͤme Funken, ſtiegen in die Luft. 
Vergeblich ſtrebt der Holle ſtolzer Fürft 
Sein Schrecken zu verbergen; Blaͤße deckt 
Sein Angeſicht; ihm wankt das Knie; und Furcht 
Schaut aus dem wilden Blick. So wie vor Angſt 
Ein Gotteslaͤugner ſich entfaͤrbt, der erſt, 
Beym ſanften Schein des Wetterleuchtens, kuͤhn 
Des Donners ſpottete, wenn itzt im Sturm 
Schnell das Gewitter uͤber ihn ſich waͤlzt, 
Der Blitz herniederfaͤhrt, und der Pallaſt 
Vor ſeinem Blick in wilder Glut aufdampft: 
So bebte Satan. Adramelech ſahs, 
Und ob ihm ſelber gleich der Muth entſank, 
Bezwang er doch noch ſchneller feine Furcht, 
Und ſchrie mit bitterm Spott auf Satan zu. 
Iſt dies dein neuer Donnerſtral? Gewiß 
Er kracht, o Satan, fuͤrchterlich genug, 
Und praͤgt uns Ehrfurcht ein! Allein wie koͤmmts, 
Daß du dich ſelber vor dem neuen Blitz 8 
Entſetzeſt? Taͤuſchet mich nicht, was ich ſeh, 
So iſt dein Arm noch nicht geſchickt genug, 
Den Donner zu regieren; denn er hat 
Den Berg geſpaltet, und hat mich verfehlt. 
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So ſprach er voller Hohn: als Belial 
Aus dunkler Nacht von ſeinem Thron ſich riß; 
Und ſo wie einer, der ſein Vaterland 
Verrathen hat, und als das Oberhaupt 
Vor einer Rotte ſteht, die Brand und Dolch 
Schon in den Moͤrderfaͤuſten ſchwingt; wenn itzt 
Die Zwietracht unter die Verſchwornen koͤmmt, 
Ihr Fuͤhrer ſchnell erblaßt, und Schwerd und Rad, 
Der ſchwarzen Thaten Lohn, ſchon vor ſich ſieht: 
So riß er ſich vom Thron, und rufte laut: 
Ihr Goͤtter! wie, iſt dies das neue Reich, 
Iſt dies die Einigkeit, die Harmonie, 1 
Die unfre Freyheit, Unabhängigkeit, 6. 
Und unſer Recht allhier befeſtgen ſoll? 
O Fuͤrſten dieſes Staats, wofern ihr noch 
Nicht ganz vergeſſen habt, daß Einer iſt, 
Der uns beſiegt, der, unſer aller Feind, 
In dieſen Abgrund uns geſtuͤrzt; der uns, 
Wie dieſer Donnerſchlag von oben zeigt, 
Roch nicht vergeſſen hat; nein, der gewiß 
Noch wider uns auf Rache ſinnt, und gern, 
Vermoͤcht ers nur, uns in das ewge Nichts 
Verſenken möchte; — wenn euch dieſes noch 
Mit Feuer in die Bruſt geſchrieben if: 2 
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So laßt nicht ſolche Zwietracht unter euch 

Das Herz entfammen! was vermögen wir, 

So unter uns durch den unſeelgen Zwiſt 
Getrennt, geſchwaͤcht; ſagt , was vermögen wir 
In unſrer Ohnmacht wider Den, der itzt 

Den Berg geſpaltet, und den Wetterſtral, 

Der ehmals unſre Stirn genarbt, aufs neu 

In dieſe tiefe ſchreckensvolle Nacht 

Herunter ſchleudert? Ach! genug, genug 

Fuͤr unſern Ruhm, fuͤr unſre Sicherheit; 
Wenn wir, vereint, mit unfrer ganzen Macht, 
Mit unfrer Einigkeit; mit unſerm Muth, 

Uns hier noch fo erhalten, was wir find I — 
Der du zuerſt vom niedern Sklavenjoch 

Des Herrn des Himmels uns befreyt; und du, 
Nach ihm an Tapferkeit, und Glanz und Macht 
Der Naͤchſte; beyde Fuͤrſten dieſes Staats, K 
Und beyde Helden ehmals in der Schlacht 

Mit dem Allmaͤchtgen, wie er gern ſich nennt; 
Entſagt dem Zwiſt, der eure Bruſt zerreißt, 
Der dieſer Eintracht Band zerreißt, das uns 
Verknuͤpfen muß, wenn uns ſein Zorn nicht ganz 
Verſchlingen ſoll! ſeyd Freunde, wie ihrs wart, 
Da gleiche Noth und gleiches Ungluͤck euch 
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Vereinigte! ſeyd Freunde! die Gefahr, 
Die dazumal uns drohte, droht noch itzt! — 


So ſprach er. Satans Herz, noch voller Furcht 
Vor jenem Donnerſchlag, der durch die Nacht 
Der Hoͤlle ſchlug, beſaͤnftigt ſich; er ſpricht: 
Wohlan, fo geh, wohin dein Muth dich ruft / 

O Adramelech! herrſche, ſo wie du 

Bisher geherrſchet haſt in Mexiko, 

Frey, unumſchraͤnkt! doch wenn dein kuͤhner Sinn 
So gern Gefahren trutzt, ſo feur ihn an, 

Dem Himmelskoͤnige von neuem dich 

Furchtbar zu zeigen! duld in deinem Reich, 
Das ich dir anvertraut, die Chriſtenſchaar 

Nicht laͤnger mehr, ihr ausgeſchuͤttet Blut 
Benetze bald dein Heiligthum, wenn auch 

Der Himmel Myriaden Engel ſchickt, 

Sie zu beſchuͤtzen. Des grauſamſten Tods, 

Des Opfertodes laß ſie ſterben! dies 

Verlangt von dir die Hoͤlle! — Satan ſprichts; 
Geht drauf mit ſtolzem Schritt von feinem Thron, 
Und naht ſich Adramelech, der noch ſtolz 

Vor feinen Schaaren ſtand; umarmet ihn, 
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Und fuͤr Entzuͤcken, daß die Oberſten 

Des Staates ſich verſoͤhnet hatten, jauchzt 
Das ganze Heer der Hoͤlle. So umarmt 

Den Nebenbuhler um den Königsthron 

Sein Todfeind, der bereits den Moͤrderdolch 
Im Buſen traͤgt, der in der Mitternacht 

Sein Herz durchbohren wird. Mit falſcher Ruß 
Deckt Adramelech ſeine Stirn, und ſchwingt 
Mit neuer Wuth ſich drauf zur Oberwelt. 


Noch ſaß die dunkle Nacht auf ſchwarzem Thron, 
Mit ihrem bleyern Zepter in der Hand, 
Und ſtreute Schlummer aus. Der Traͤume Schaar 
Umſchwebte ſie, und eilte durch die Luft 
Auf ihrer leichten Fittige Geraͤuſch: 
Als Adramelech durch die Finſterniß 
Zu ſeinem Tempel eilt; da ſetzt er ſich 
Auf dem Altar in ſeinem Heiligthum, 
Wo man vor wenig Stunden ihm das Blut 
So vieler Ungluͤckſeelgen ſtroͤmen ließ. 
Hier ſaß er lange Zeit, in ſich gekehrt, 
Sein ganzes Herz in Aufruhr. Wie vom Sturm 
Der Ocean lautbrauſend ſich erhebt, | 
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Wildwallend waͤlzt ſich Well auf Welle fort, 

und Fluth auf Fluth: der ſchwarze Himmel ſtuͤrmt, 
Der Donner rollt, der Blitz zerreißt die Nacht, 
Und die Natur erbebt vor dem Gebrüll 

Der Elemente: ſo draͤngt Neid und Zorn, 

Und Stolz und Wuth, in Adramelechs Herz 
Gedanken auf Gedanken fort. Zuletzt 

Schwingt er auf einmal ſich ins Schlafgemach, 
Wo Motezuma ſchlummert; ſchafft ſich da 

Geſtalt und Tracht von einem Sterblichen, 

Und tritt ſo, wie durch Kunſt Quelzalkoal, 

Des Reiches Stifter, in den Tempeln oft 
Geſchildert ward, im Traum durch Zaubermacht 
Vor Motezumens Seele. Blaß und bleich, 

Voll Kummer in dem Blick, nimmt er das Wort 
Und ſpricht nach tiefem Seufzen ſo zu ihm: 


Du ſchlaͤfſt, mein Sohn? iſts möglich, daß du 
noch 

Mit Sicherheit dein Auge ſchlieſſen kannſt, 

Da die Zerſtoͤrer deines maͤchtgen Reichs, 

Die Europaͤer, dies verhaßte Volk 

Des Orients, in deiner Hauptſtadt wohnt, 
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Und dir Geſetze giebt? vernimms, o Sohn, 

Voll Angſt hab ich den frohen Aufenthalt 

Der Seeligen verlaſſen, wo in Ruh, 

In aller Wolluſt, die das Herz ſich wuͤnſcht, 

Geliebt von Weibern, die freywillig uns 

Im Tode nachgefolgt; und von der Schaar 

Der Sklaven, welche ſich fuͤr uns erwuͤrgt, 

Noch mehr, als hier, bedient; der Seelgen Geiſt 

In ſuͤßen Freuden lebt; — den hab ich, Sohn, 

Verlaſſen; wenigſtens dir die Gefahr 

Die dir bevorſteht, zu entdecken. Sohn, 

Bald wird dein Reich, dies maͤchtge Kaiſerthum, 

Das ich fo bluͤhend dir zuruͤcke ließ, 

Bald wird dein Gold, dein Reichthum und dein 
Heer, 

Ein Raub der Fremden ſeyn; bald wirſt du ſehn, 

Da, wo ſich itzt des Waffengottes Bild 

In deinem Tempel ſtolz erhebt, den Gott 

Der Chriſten ſtehn, du, und dein ganzes Volk 

Ihr werdet Sklaven ſeyn, und dienen! — Dies 

Hat ſchon vorlaͤngſt ein alter Goͤtterſpruch 

Durch mich verkuͤndigt. Sohn, ſieh mein Ge⸗ 
ſcht, f 
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Sieh, wie Quelzalkoal, fuͤr Kummer bleich, 

Hier vor dir ſteht! O waffne dich, mein 
Sohn! — 

Schnell waffne dich! vielleicht kannſt du dem 
Streich 

Des Schickſals noch entweichen! Wie? iſt denn 

Kein Starker mehr in Mexiko, kein Schwerdt, 

Kein Arm mehr, der das Schwerdt zu ſtoſſen 
wagt, 

In dieſer Chriſten Herz? O welch ein Schimpf 

Fuͤr dich, fuͤr Mexiko! der wenigen, 

Der Handvoll dieſer Fremden, fuͤrchtet ſich 

Ein unzaͤhlbares Kriegesheer, das nie, 

Sonſt Furcht gekannt, und vor dem Feind ge⸗ 
flohn! 

Unwuͤrdiger! wenn nicht eh dieſer Tag 

Vollendet iſt, der Chriſten Brut, verderbt, 

Und mir ein Opfer, liegt; ſo werd ich dir, 

Nicht Vater mehr, nicht Schutzgott dieſes Reichs, 

Erſcheinen. — Martern will ich wuͤtend dich, 

Und peinigen mit hoͤllenheißer Angſt; 

Und aller Orten ſoll mein grimmig Bild, 

Wohin dein Auge blickt, dein Schrecken ſeyn! 
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Er ſprachs, und ſank, wie eine ſchwere Laſt, 
Auf Motezuma; richtete ſich dann 
Als wie ein Fels von feinem Körper auf, 
Und ſchaute furchtbar auf ihn nieder. Glut 
Und Feuer ſchoß aus ſeinem wilden Blick, 
Und ſchreckliche Geſtalten flatterten 
Umher um Motezuma; bis er ſich 
Schwerathmend, ganz bedeckt von Todesſchweiß, 
Dem ſuͤrchterlichen Traumgeſicht entringt. 
Wild faͤhrt er auf. In Eil verſammlet er 
Die Fuͤrſten ſeines Staats um ſeinen Thron, 
Und aͤngſtlich nimmt er ſo das Wort, und ſpricht: 


Noch bin ich auſſer mir! — Noch bebt vor 
Furcht a 
Mein klopfend Herz! — kaum hatte mich der Schlaf 
Nach unſerm Opfer eingewiegt: als mir 
Im Traum, (und o! es war mehr als ein Traum!) 
Quelzalkoal voll Zorn erſchien. Noch itzt 
Toͤnt mir, was er gedroht, im bangen Ohr; 
Noch itzt ſeh ich der wilden Augen Glut, 
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Mit welchen er mich anſah! — Doch du ſollſt, 
O ſeelger Schatten! — nein! du ſollſt nicht ſehn, 
Daß Motezuma laͤnger dich entehrt! — 
Vernehmts, was ich beſchloß; und mein Entſchluß 
Steht feſt! Ich ſchwoͤrs bey dem, der mir erſchien, 
Und bey den Goͤttern lebt: noch heut will ich 

Das Chriſtenvolk verderben! — Wenn die Nacht 
Die Himmel nun in ihr Gewand gehuͤllt / 

So haltet euch um meinen Thron bereit, 

Und folgt mir nad) Auch rüfte, fl ich indes 

Still und verſchwiegen mein verſammelt Heer 

Und ſey noch vor der Mitternacht allhier 

Vor dieſer Burg. Dann wollen wir vereint 

Mit Schwerdt und Feuer ſtuͤrmen den Pallaſt, 
Der die Ungluͤcklichen beherbergt. — Wie? 

Sollt unſer Muth, und ſollt ein ganzes Heer 
Nicht ſiegen uͤber dieſe wenigen, 

Die Sturm und Noth an unſre Kuͤſten trieb, 

Und deren Tapferkeit Verzweiflung iſt? 


Dies der Monarch. Mit raͤuſchendem Getös 
Trennt die Verſammlung ſich, und jeder eilt 
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Des Kaiſers Winke zu befolgen. Zorn, 
Und Raſerey, und hoͤllenheißer Haß, 
Befluͤgelt fie; und ſchon ſteigt purpurroth 
Der junge Tag am Horizont herauf. 
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W bebte 61000 1011 
Wi aus dem fernſten Reich des Fümaments ö 
Viel tauſend Sonnenweiten durch den Raum 
Das Licht hernieder fährt; „der , Borfeliing | 
Des Weiſen ſchwindelts, wenn er f ch erkuͤhnt, 
Die ſchnelle Reife zu verfolgen; ſo 
Eilt Uriel durch die Unendlichkeit N 
Der Welten durch, und ſtuͤrzt mit gradem Flug 
Zur niedern Luft die uns umringt, herab. 


Da, wo im Norden oft ein heller Glanz 
Bey ſtiller Nacht den Horizont bedeckt: 
Geht eine Straße von dem Himmel ab 8 


Zum Aufenthalt der Geiſter, welche Gott 


Der Erde, ſeit Aeonen her, zum Schutz 
amen hat. Der Sterbliche bewohnt 
E 4 Die 


Die aͤuſſre Schaale blos vom Erdenball, 

Die rauh, uneben, unvollkommen noch, 

In einer Atmosphaͤre voller Sturm 

Von Dampf und Wolken eingewickelt iſt. 

Die zweyte Rinde dieſer Kugel wird 

Blos von Unſterblichen bewohnt; ſie liegt 

In einer ſtillern, reinen, glaͤnzenden 

Und phosphorgleichen Luft, durch welche ſie 
So hell erleuchtet wird, als von dem Stral 
Der Sonne, dieſer Ball der obern Welt. 

Ein friedlicher, begluͤckter Auffenthalt ‚ 

Wo nie der Donner bruͤllt, wo nie der Sturm 
Den klaren Strom, den Silberſee empoͤrt; 
Wo niemals Regen durch die Auen ſchaͤumt, 
Und niemals Schnee die fanften Hügel deckt. 
Ein ewger Lenz belebet hier die Flur; 

Sie wird allein durch Perlenthau getraͤnkt, 
Und jede Pflanze, jede Blume haucht 
Ambroſia umher. Es wallen hier 

Die Schaaren frommer Seelen bis zum Tag 
Des Weltgerichts; die frommen Seelen auch, 
Die früher Tod der Eltern Arm entriß , 

Und die durch Engel in der Weisheit hier 
Erzogen werden. Dieſes wird dereinſt, 
Wean 
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Wenn ſich die letzte der Aeonen ſchließt, 

Und von der innern Glut zulezt verzehrt, 

Die aͤußre Rinde dieſer Welt zerſpringt, 

Die neue Erde ſeyn; der Auffenthalt 

Der Seeligen. Hieher koͤmmt Uriel, 

Und eilt mit ſchnellem Flug zu dem Pallaſt 

Des Hierarchen , dem der Erde Schutz 

Gott anvertraut. Eloah nennen ihn 

Die Himmel, und fein Stuhl ſteht nah am Thron 
Der Gottheit in den Reihn der Seraphim, 

Wenn er des Aethers Wohnungen beſucht. 

Sein Koͤnigsſitz auf dieſer Unterwelt 

Iſt von Carfunkel und Cryſtall erbaut. 

Das Dach iſt Chryſolith, die Saͤulen ſtehn 

Aus ſtralenden Rubinen um ihn her, 

Und hohe Pforten, die aus Diamant 

Gehauen ſind, eroͤfnen ſich von ſelbſt 

Dem Seraph Uriel. Er tritt hinein 

Naht ſich Eloahs guͤldnem Stuhl, und ſpricht: 
Eloah, vom Allmaͤchtigen geſandt, 

Komm ich hieher. Sein ewger Rathſchluß wird 
Bald uͤber Mexiko gebieten; bald 

Wird dieſes ſtolze Reich vertilget ſeyn, 

Und dieſer Schandaltar, wo Menſchenblut 

AG, E 5 So 


74 *. Cortes. 


So lange ſchon geſtroͤmt, und dieſes Bild 

Des abſcheuvollen Goͤtzen, dem dies Volk 
So lange ſchon mit blindem Eifer dient 
Wird fallen! du, Eloah, wolleſt dicgg he 
Mit neuer Vorſicht wafnen, daß die Wuth 

Der Hoͤlle nicht die kleine Chriſtenſchaar 
Verſchlinge; daß jedoch der Chriſt nicht auch 
Vergeſſe, was von ihm im Sturm des Kriegs 
Religion und Menſchlichkeit verlangt; * . 
Und des verworfnen Volkes Untergang 

Dereinſt nee fürs Ganze ee 


Der Seraph prachs. Bal ent in in 

Blick 2 

Hoͤrt es 3 Eloah / und erwiedert * 220 aue 
Groß iſt Jehova, wenn er aus dem Staub 


Ein Volk erhebt; groß und gerecht iſt er, such 


Wenn er wie Staub die Reiche dieſer Welt 
Vor ſich vertilgt; fein Wort iſt mit Befehl! 
Begieb dich alſobald zur Ober welt 
O Zephi, tapferſter von meiner Schaar, 
Und ſey Corteſens Schutz, den Adal ſchon, I 
Auf meinen Wink bisher begleitet hat. 
Vereinigt euren Muth, ſo ſehr ſich auch 
2 8 Der 
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Der Wuͤttich Adramelech unſrer Macht 
Entgegen ſetzt. Cortes geht an der Hand 

Der Vorſicht ſicher fort zu Ruhm und Sieg. 

So ſprach Elbah. Drauf ſchwang Uriel 
Zum hohen Thron der Allmacht ſich zuruͤck! 
Und Zephi nahm zu ſeinem neuen m 
Den Stralenweg zur Oberwelt hinauf. 
Schon ſenkt er ſich in Mexiko herab, ß 
Wo er Corteſen bald, im Schlummer noch 
Vergraben, fand. Er ſtrͤmet in den Arm. 
Von ſeinem Adal, und die Himmliſchen 
Verbinden ſich zu ihres Lieblings Schutz. 

Mit hoher Macht, die Geiſtern eigen iſt, 
Bemaͤchtigt Zephi ſich der Phantaſen 
Corteſens , und laͤßt ihm im ſuͤſſen Traum 

Ein praͤchtig Schaufpiel ſehn. Am Horizont 
Erſchien zuerſt dem Traͤumenden von fern 
Ein heller Schimmer; Farben brachen ih 
In Farben, und der Orient ſchien gnnm 
Mit hundert Regenbogen uͤberdeckt 
Die ſich durchkreutzten, daß der Himmel itzt 

Ein ſchimmernd buntbemahlt Gewoͤlbe ſchien. 
Von hieraus ſenkte ſich ein heller Glang/z 
28 Auf 
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Auf einmal nieder; in dem Glanze trat 

Der himmliſche Geſandte vor den Blick 

Corteſens. Leicht ſſog ihm um ſeinen Leib 

Ein ſchimmerndes Gewand; der Fluͤgel Paar 

Beſprengt mit Gold und Sternen, und Lazur, 

Fiel auf den Ruͤcken nieder; ſeidnes Haar 

Walt ihm vom Haupt, und fuͤllte, wo er 

ſtand, ö 

Rings um ſich her die Luft mit Wohlgeruch. 

Ein Stab von Sternen, wie die Phantaſey 

Am Himmel ihn erblicket, leitete 5 

Die edlen Schritte. So geſchmuͤckt ſtand er 

Vor dem Iberier, und nahm das Wort: 

Cortes, der Ewige, der Thronen ſtuͤrzt, 

Und Koͤnigreiche hingiebt ihrem Fall, 

Hat dich erſehen, ſein zuͤrnendes Gericht 

An dieſem Reiche zu vollſtrecken. GOtt 

Hat mich zu dir geſandt. Verzage nicht, 

Daß dir dies Volk nach deinem Leben ſteht, 

Und viel Gefahr und Ungluͤck deiner harrt. 

Die Vorſicht iſt dein Schirm! Obgleich dis 

Der Hoͤlle wider dich ſich ſetzt; obgleich 

Zahlloſe Mengen dir entgegen fiehn: 
0 So 
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So ſollſt du doch verderben dieſe Stadt 
Voll Tyranney und Blutdurſt. Alſo ſagt 
Der Ewige / Jehova, Gott allein! 


So ſprach der Engel, und verlohr ſo gleich 
Mit ſchnellem Flug ſich in die leere Luft. 
Ein langer Stralenweg blieb hinter ihm; 
Und von dem Traumgeſicht erwacht Cortes 
Im Innerſten erſchuͤttert. Tief prägt ſich 
Ihm die Erſcheinung in das Herz, und laut 
Spricht das Gefuͤhl in ihm, er habe mehr 
Als Bilder blos der Phantaſey geſehn. 


Das Morgenroth bepurperte bereits 
Mit fluͤchtgem Stral die Höhn um Mexiko, 
Und voller Stolz beſah die maͤchtge Stadt 
Sich in der Silberſtuth der weiten See, 
In der fie ſich erhob. Der guͤldne Glanz 
Der Tempelſpitzen, und die Wunderpracht 
Der Städtegleichen Schloͤſſer, ſchimmerte 
Dem Tag entgegen. Voll vom Traumgeſicht, 
Und voll von Unruh uͤber ſein Geſchick 
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Ermuntert ſich Cortes, und ſpringt ſogleich 
Vom Lager auf; er greifet nach dem Schwerdt, 
Das ihm zur Seite liegt, und eilet ſchnell, 

Um in dem unermeßlichen Pallaſt 

Jedweden Krieger, dem er in der Nacht 

Den Schutz der übrigen vertraut! zu ſehn. 
Niemals vergaß er dieſer Pflicht, die ihm 
Erfahrung laͤngſt zur wichtigſten gemacht. 


Wie oft iſt Sicherheit des Helden Fal Fm̃ 
Des Siegers Ungluͤck! Auch im Schooß der 
Ruh a | 


Befahl ihm doch bey einem fremden Volk 

Die Weisheit Mistraun. Er fand alles ſoſ 
Wie er gewuͤnſcht. Der tapfre Krieger ſtand 
Von keinem Schlaf beſiegt, und freute ſich, 

Daß es ſein Feldherr ſah. Nun gieng Cortes, 
In mancherley Gedanken tief verſenkt, 

Durch des Pallaſtes langen Saͤulengang, 

Bis ihn ein naher angenehmer Hain 

In ſeinem laubichten Gewoͤlb empfieng. 

Ein heilger Hain, in welchem die Natur, 
Verſchwendriſcher als in der alten Welt, 

Auf Schatten Schatten aufgethürmt. Allhier 
Wand ſich, ein Wald allein, der Eiſenbaum 

f Empor; 


Dritter Geſang. 79 


Empor; hier trug der hohen Ceder Haupt £ 

Die Wolke. Niedrer dufteten umher 

Orangenhaine; mancher Zimmetſtrauch, 

Und Specereyenbaum, aus welchem Harz 

Wohlriechend floß. Viel Fruͤchte fremder Art 

Bezauberten das Auge. Vor dem Blick 

Hieng Pytahaya, Paloſanto. Tief 

Kruͤmmt unter ſeiner angenehmen Laſt 

Sich der Cakao, und der Cokusbaum 

Stand ſchlank, mit glattem Stamm, bis wo- fein 
6 Haupt 5 

In großen Schalen Speiſ' und Trank zugleich 

Dem Wandrer darbeut. Was mit Muͤh die Kunſt 

Im unwirthbaren unvollkommnen Nord 

Am aufgefangnen Stral der Sonne waͤrmt, 

Und mit der irdiſchen und groͤbern Glut 

Nur halb zur Reife bringet, Ananas, 

Und Pyſang, lachten hier, und Wohlgeruch 

Verkuͤndigte die Goͤtterkoſt von fern. 

So wie Geruch und Auge ſich allhier 

An Frucht und Bluͤthen weidete: ſo ſuͤß 

Klang auch der buntbemahlten Voͤgel Schall 

Dem lauſchenden Gehoͤr. Zwar fehlte hier 

Die Nachtigall, (und welch ein Mangel nicht!) 

Der 
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Der farbenreichen Welt; dargegen ſchluͤpft 

Von Strauch zu Strauch der zarte Colibri, 

Saugt Ambraduft von holden Bluͤthen ein, 

Und ſingt ſein mannigfaltig Lied. Cortes 

Sah dieſe Wunder einer neuen Welt 

Um ſich herum, und achtete nicht drauf. 

So wandert oft' ein Inka misvergnuͤgt 

Umher in Schaͤtzen, die von Alters her 

Ihm Peru ſammelte; ſein Herz zernagt 

Melancholey, da feine Tochter ihn, 

Die er der Sonne feyerlich geweyht, 

Durch ihren Fall vor ſeinem Volk entehrt. 

Nachdem Cortes auf einem Raſenſitz 

Sich hingeworfen, uͤberließ er ganz 

Sich ſtiller Schwermuth, denn ſchon laͤngſt ſaß ihm 

Ein nagender Verdacht von dieſes Volks 

Treuloſigkeit im Herzen. Auf der Stirn 

Des Kaiſers ſah er oft Verſtellung, Liſt, 

Und Unruh. Tief war noch in ſeiner Bruſt, 

Das Angedenken eingepraͤgt, wie oft 

Auf ſeinem Zug durch manchen Hinterhalt, 

Durch manche ſchimpfliche Verraͤtherey / 

Ihn zu verderben Motezuma ſich 

Beſtrebte. Dies umgab mit Wolken ihm 
Den 
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Den finſtern Blick, der ſteif zur Erde ſah. 

So fand ihn Gusman, ſeiner eiftigſten 

Verehrer einer; noch ein Juͤngling zwar, 

Doch reif an ſeltner Tapferkeit und Treu, 

Der ganz Corteſen ſich geweyht. Er war 

Ihm heimlich nachgefolgt, da er ſo fruͤh 

Ihn in den Luſthain wandeln ſah. Von fern 
Erblickt er ſchon den Helden ganz verſenkt 

In Tieffinn ; Gusman naht ſich ihm, und ſpricht: 


Herr, welch ein Kummer des Gemuͤths verjagt 

So fruͤh von dir die ſuͤße Ruh, und treibt 
Dich irrend in den Hain? Was nagt dein Herz 
Fuͤr Sorge? Hat dich nicht der Vorſicht Hand 
Nach deinem Wunſch geführt ? Bebt nicht vor dir, 

Und unſrer Waffen Ruhm, dies weite Reich 
Mit feinem Herrſcher? Ueberhäuft er nicht 
Uns mit Geſchenken? Herr, wohin wir gehn, 
Kniet man vor uns, wie man vor Goͤttern kniet; 
Wir ſind die Soͤhne der Unſterblichen 
Vom Aufgang her, und dieſes ganze Volk 
Steht in dem Wahn, daß uns ihr Reich gebührt, 
Was haͤtten wir im Traum der Einbildung 
Jacharia Schr. IV. Th. F Mehr 
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Mehr je gehofft? Und du biſt mißvergnuͤgt, 
Und Unruh des Gemuͤths woͤlkt deine Stirn? 


Ihn hoͤrt der Held ſo reden. Er beſchließt 
Vom Traumgeſicht zu ſchweigen: Heiterer 
Verſetzt er: Gusman, ja! nur allzugroß 
Iſt unſer Gluͤck! allein mein ahnend Herz 
Iſt voller Unruh; mancher Argwohn ſteigt 
Darinnen auf. Mich taͤuſcht die Schmeicheley 
Des Motezuma nicht; mich taͤuſchet nicht 
Die Anbetung von dieſem Sklavenvolk; 
Denn, glaube mir, Lift und Verraͤtherey 
Liegt unter dieſer Larve; dies ſagt mir 
Mein Herz; dies prophezeyht Erfahrung mir! 
Wie brennt mein Wunſch, die Neigung dieſes Volks 
Zu forſchen; ob ihr Herz noch gegen uns 
Mit Redlichkeit erfuͤllet iſt; da doch 
So ſehr gezwungne falſche Freundlichkeit, 
Durch die ein großes Herz ſich nie entehrt, 
(Ein ſichres Zeichen der Verraͤtherey;) 

In Motezumens ſcheuen Blicken herrſcht. 


Ge⸗ 
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Geſchwind erwiederte der Juͤngling ihm: 
O Fuͤhrer unſrer kleinen Heldenſchaar, 
Die unter dir in dieſer neuen Welt 
Unſterblichkeit erwartet: iſt es mir 
Vergoͤnnt, Kundſchafter unter dieſem Volk, 
Mich umzuſehn, zu ihren Feſten mich 
Zu draͤngen, oder wo ſie ſonſt vertraut 
Sich unterhalten: fo entfiegt vielleicht 
Vom allzuſchnellen Munde, was uns Licht 
In unſerm Argwohn ſtralt. Wir wiſſen ſchon, 
Daß ſchnell ihr Herz auf ihren Lippen ſteigt. 


So Gusman, und Cortes verſetzt erfreut: 
Die Klugheit leite, muthger Juͤngling, dich 
In dem was du beginnſt! Vor allem gieb 
Auf die Verehrung Acht, womit das Volk 
Bisher uns uͤberhaͤuft. Bemerkſt du ſie 5 
Vermindert/ meidet dich der Großen Blick; 
So iſt mein Argwohn leider zu gerecht; 

So haßt der Kaiſer uns! ſo haßet uns 
Dies Volk, und unſer Leben iſt verkauft! 


J 2 Er 
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Er ſchwieg, und Gusman nahm ſogleich den 
Weg 
Aus dem Pallaſt, und irrte durch die Stadt, 
In der Getuͤmmel, Laͤrm und Unruh wuchs, 
So wie die Sonne hoͤher ſtieg. Das Volk 
Wich aller Orten, wo er gieng, vor ihm 
Mit Ehrfurcht aus; den Namen, Goͤtterſohn, 
Vernahm er oft von allen Seiten her 
Laut hinter ſich. So gieng er lange Zeit 
Um ihre Tempel, und wo ſonſt die Fluth 
Des Poͤbels ſich durch lange Straßen drang. 
Auch ſah er viel der Großen dieſer Stadt, 
Und viel der Erſten von des Kaiſers Heer, 
Die demuthsvoll ſich neigten, wie er ſie 
Voruͤber gieng. Zufrieden nahm er ſchon 
Den Weg zuruͤck: als von des Kaiſers Schloß 
Ein langer Gang von Cokosbaͤumen, ihn 
Gedankenvoll, weit ab zur Seite fuͤhrt, 
Und eine Thür, halb offen, ihm verraͤth, 
Der er ſich naht. Er gieng durch ſie hindurch, 
Und ſah auf einmal ſeinen Schritt verwirrt 
In Labyrintſchen Kruͤmmen, die die Kunſt 
Hier angelegt. Doch endlich ſpaͤht ſein Blick 
Den Ausgang aus. Er gieng mit leiſem Schritt 
Stets 
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Stets hinter Hecken fort, und ſah zuletzt 
Auf einem Sofa, der von Raſen ſich 
Erhob, die ſchoͤnſte weibliche Geſtalt, die er 
In dieſer fremden Welt jemals erblickt, 
Ob gleich ihr Antlitz von der Sonne Glut 
Geſenget war. Ihr wohlgebauter Leib, 
(Als haͤtt aus ſchwarzem Marmor, Venus, dich 
Des Meißels Kunſt gebildet,) war halbnackt, 
Indem allein ein praͤchtger Federſchurz 
Ihr um die Lenden fiel; die volle Bruſt 
War uͤberdeckt von hundert Perlenreihn; 
Mit goldnen Ringen war ihr Arm geziert 
Und breite goldne Ringe ſchloſſen auch 
Sich um den ſchlanken Fuß. Ihr ſchwarzes Haar 
War hier und da mit Muſcheln ausgeſchmuͤckt, 
Roth, wie Aurorens Stral; und Perlenreihn 
Und Demantblumen ſchimmerten darinn. 
So ſaß ſie da; ihr ofnes Auge ſprach 
Die Hoheit ihres Geiſtes; ihre Stirn 
War frey und heiter, und der holde Mund 
So bald er laͤchelte, verrieth die Reihn 
Der Perlenzaͤhne: was nur Ebenmaaß 
Und allgemeine Schoͤnheit reizendes 
Hervorbringt, hatte ſchwelgriſch die Natur 
J 3 Ihr 
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Ihr mitgetheilt; die weiße Farbe war 

Das einzige, das ihr zu mangeln ſchien. 

Mit ſanftem Hauch bließ ihr die heitre Luft 

Orangengeduͤfte zu, und die Natur, 

So ſehr vollendet in der neuen Welt, 

Schien mehr vollendet noch um ſie herum. 

Wie ward dir, Gusman? plotzlich ſchmilzt dein 
Herz 

Von ſuͤßer Glut entflammt. Du hiengſt an ihr 

Mit feſtem Blick. Das Sonderbare nahm 

Dich zaubernd ein. Die nackte Schoͤnheit ſtand, 

Obgleich mit ſchwarzem Firnis überdeckt, 

In vortheilhafter Tracht vor deinem Blick; 

Des ſeltenen Triumphs freut Liebe ſich, 

Und ſtoͤßt den Pfeil in dein erobert Herz. 

Kaum Hat fie dich entflammt; fo naht ſich auch, 

Die Eiferſucht mit wilder Fackel ſchon, 

Und ſchießet Glut aus ihrem wilden Blick. 

An ihrer Seite ſaß ein gluͤcklicher 

Und junger Krieger, liebenswerth, wie du, 

Zu dem ſie itzt, als wenn ſie auf einmal 

Aus langem ſtillen Tiefſinn aufgewacht, 

Die Rede wendet. Lauter Harmonie 

Erfuͤllte Gusmans Ohr / indem ſie ſprach. 
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So ſoll ichs glauben, daß fie Menſchen find, 

O Gatumozin; die Unſterblichen, 
Vor deren Waffen ihr bisher geſſohn? 
Sie können ſterben, ſagſt du? unſer Schwerdt 
Hat ſie beſiegt? Nein! noch begreif ich nicht 
Was du mir ſagſt. Der junge Krieger fiel 
Ihr ſo ins Wort. Zu ſehr, Almeria, 
(Der Name praͤgte ſich in Gusmans Herz.) 
Beleidigt mich der Zweifel unſers Siegs. 
Er iſt gewiß. Nicht weit von Vera Crux 
Erfocht ihn Qualpopoka, und hat uns 
Das Haupt von einem Spanier geſandt, 
Den er gefangen nahm; wir haben es 
In dieſer Nacht dem Waffengott geweiht 
Und ihm fuͤnfhundert Sklaven noch dazu 
Geſchlachtet. Und, vernimms, wir haben hier 
In kuͤnftger Nacht ein zahlreich Heer bereit, 
Die übrigen von der verfuchten Schaar 
Der Chriſten zu verderben; keiner ſoll 
Der Weißen wiederſehn ſein Vaterland, 
Und unſerm Schwerdt entrinnen! — Ach! verſetzt 
Die Schoͤne ſeufzend: ihr Barbariſchen, 
Unmenſchlichen! was haben ſie gethan 
Die Weißen, daß ihr ſie verderben wollt? 

* J 4 Wollt 
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Wollt ihr ſie darum toͤdten, daß ſie euch 

Zu Menſchen machen; daß ſie Tugend euch 
So hohe Tugend lehren, als vor dem 

Noch keiner unſrer Goͤtter uns gelehrt? 
Wollt ihr ſie toͤdten, daß die Opferwuth 
Von ihrem Gott verabſcheut wird? Ein Gott, 
Der ſo viel beſſer, ſo viel guͤtger iſt, 

Als der Tyrann, dem unſre Blindheit dient; 
Und der von Blut nie ſatt wird! Mir empoͤrt 
Ein ſolcher Gottesdienſt mein leidend Herz; 
Mir ſchauderts, Gatumozin, wenn ich dich 
Noch ſtarren ſeh von Menſchenblut, und du 
Von Liebe mit mir reden willſt. Geh hin, 
Und ſchlachte, morde! Toͤdte voller Grimm 
Die Fremdlinge, die ihr in euren Schutz, 
Voll Falſchheit nahmt; brecht jedes heilge Recht, 
Und ſeyd der Abſcheu jener beſſern Welt! 
Doch wiſſe, daß ich dich nicht lieben kann, 
Nicht ſo dich lieben kann, wenn Grauſamkeit, 
Und Tygerwuth in deinem Herzen tobt, 

Und ſanfterer Empfindung Raum nicht laͤßt! 


Sie ſprachs. Und Gatumozin laͤchelte 
Des edlen Zorns. Was nennſt du Grauſamkeit? 
Erwie⸗ 
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Erwiedert er. Die Grauſamkeit iſt Pflicht; 
Sie heiſcht mein Vaterland, ſie heiſcht der Schutz 
Des Kaiſerthrons, und unſre Sicherheit! 

Du denkeſt ſo, wie man dein zart Geſchlecht 

Zu denken an zefuͤhrt: doch fo muß nicht 

Der Edle denken, und nicht ſo der Mann, 

Der Waffen traͤgt, und Ruhm erwerben will! 


Dies der hochmüthige Juͤngling. Er erhob 
Sich von dem Raſenſitz, und flog in Eil 
Von ſeiner Schoͤne nach der Kriegerſchaar, 
Die ſeinem Wink gehorchte. Lange ſtand 
Erſtarrt, erſtaunt ob dem, was er gehört, 
Der hohe Gusman; doch geheſtet ſtets 
Mit ſeinen Augen auf das Angeſicht, 
Das ihn beſiegt. Almeria indeß, 
Verſunken in Melancholey, hoͤrt nicht 
Der treuen Sklavinn Tritte, welche ſich 
Ihr itzo nahte. Niaragua 
Sah ihre tiefe ſtille Traurigkeit, 
Und nahm das Wort. Prinzeßinn, was umwoͤlkt 
Mit Wehmuth ſo dein Auge, da dein Loos 
So gluͤcklich iſt? Dich liebt der Tapferſte, 
F 5 Der 
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Der Schoͤnſte, von den Prinzen dieſes Reichs; 

Vor allen ſeinen Toͤchtern liebet dich 

Der große Motezuma; die Natur 

Hat jeden Reiz / hat jede Schoͤnheit dir 

Verſchwendriſch mitgetheilt: — und finſtre Nacht 

Truͤbt deine Stirn? — Soll ich vielleicht ein Lied 

Dir ſingen von der Liebe ſuͤßem Schmerz? 

Soll ich die Paucke nehmen, und vor dir 

Nach ihrem Schalle tanzen? — Singe nicht, 

Verſetzt Almeria, nein, ſinge mir 

Kein Lied, kein Lied von Liebe nicht! Mein Herz 

Kennt Liebe nicht. Wen ſollt es lieben? Ihn, 

Den immer durſtenden nach Menſchenblut, 

Den wilden Juͤngling, der nichts anders traͤumt, 

Als Krieg und Schlachten? — Goͤtter, welch ein 
n Stern 

Stand uͤber mir, da ich gebohren ward! 

Und welch ein trauriges Geſchick hat mich 

In dieſes Land gekettet! mir ſagt oft 

Ein innerlich Gefuͤhl, daß Leben hier 

Nicht Leben heißt; daß dieſe Goͤtter hier 

Nicht wahre Goͤtter ſind, daß Lieben hier 

Nicht wahres Lieben iſt. Mein Vater, wie? 

Liebt er fie alle, dieſe tauſende 
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Der ſchoͤnſten ſeines Reichs, die jedes Land 

In feine Schloͤſſer zinßt? Und Er, der mich 

Zu lieben ſcheint, wird Gatumozin nicht 

Auch ſo viel tauſend lieben? — Rede mir 

Nichts mehr vom wilden Gatumozin vor, 

Nichts mehr von ihm! Sieh! wie er mich 
verließ 

Zu ſchlachten und zu morden; denn, vernimms, 

Die Goͤtterſoͤhne von dem Aufgang her, 

Wovon uns das Geruͤcht ſo viel erzehlt, 

Sind Menſchen, wie mir Gatumozin ſagt; 

Mein Vater will ſie toͤdten! — Er, der ſie 

Als wie Geſandten von Unſterblichen 

Empfieng, — er will fie toͤdten! Meine Bruſt 

Empfindet Mitleid , das ich nie gefühlt, 

Und mehr, als Mitleid. Niaragua, 

O wuͤßten ſie, daß uͤber ſie der Tod 

Beſchloſſen iſt! — Hier hielt nicht laͤnger mehr 

Der Juͤngling ſich; er trat hervor, und ſprach: 

Sie wiſſen es, daß uͤber ſie der Tod 

Beſchloſſen iſt! Starr, mit weit ofnem Aug, 

Fuhr ſchnell Almeria zuruͤck. Umſonſt 

Eroͤfnet ſie zu lautem Angſtgeſchrey 

Die Lippen; das Erſtaunen macht ſie ſtumm. 

| Ex 
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Er ſtand indes vor ihr; ein Anblick, nie 

Vorher von ihr geſehn. Die ſpanſche Tracht, 

Die rothe Feder, die vom Hut ihm fliegt, 

Erhob noch mehr die ſiegende Geſtalt 

Des Juͤnglings. In Entzuͤckung wirft er ſich 

Zu ihren Fuͤßen, druͤcket ihre Hand 

An feuervolle Lippen; und ſein Blick 

Iſt Glut, und lauter Liebe ſein Geſicht. 

Wer biſt du, nahm zuletzt Almeria 

Das Wort, nachdem ſie ſich etwas erholt, 

Wer biſt du, Fremder, mit der weißen Haut? 
Du biſt ein Gott! zum wenigſten ein Sohn 

Der unſichtbaren Goͤtter; denn ſo blickt 

Kein Sterblicher, ſo iſt nicht das Gewand 

Von Menſchen! Ihr verſetzt der junge Held: 
Almeria, zu deinen Fuͤßen kniet 

Ein Sterblicher, ein Sohn des kuͤhnen Volks 

Vom Orient, das unter ſeinen Schutz 

Dein Vater nahm, und nun verderben will. 

Doch Dank ſey es dem Gott, der maͤchtger iſt, 
Als eure Goͤtter, die Unwuͤrdigen 

Des Altars, denen Menſchenblut allein 

Ein ſuͤßes Opfer iſt — Dank ſeys dem Gott, 
Der uns beſchuͤtzt, daß dieſe Laſterthat 
0 Ver⸗ 
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Verrathen ward! So lange noch das Schwerdt, 
Das euch beſiegt, in unſern Haͤnden blinkt, 
So lange noch in unſrer mächtgen Fauſt 
Der Donner donnert, den des Himmels Heer 
Uns anvertraut: ſo lange fuͤrchten wir 
Nicht eure Lift, nicht eure Heeresmacht. 
Doch wer biſt du, o Schoͤne? Dein Geſicht 
Nennt zwar dich Mexikanerinn; doch ſo 
Denkt nicht, ſpricht nicht, die von der Kind⸗ 
N heit an 
Barbarſche Pracht und Goͤtzendienſt erzog. 
Mein Herz iſt dein! Vergieb, Almeria, 
Der Liebe dies Geſtaͤndniß, das ſo ſchnell, 
So unbereitet, ſo unausgefuͤhrt, 
Dich uͤberraſcht. Du weißt es, die Gefahr 
Haͤngt über unſerm Haupt. Wir find verkauft, 
Wir find verlohren, wenn wir ſchleunig nicht 
Den Sturm zerſtreun, der uns verſchlingen will. 
Ich eile; doch darf ich, kaum wagts mein Mund! 
Darf ich dir flehn, wenn dieſes Wetter ſich 
Verzogen hat, darf ich noch einmal dich 
Hier wieder ſehn? Er ſchwieg. Almeria, 
Voll Furcht und Zweifel, ſchlug, beſchaͤmt den 
Blick 
Zur 
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Zur Erden. O ihr Goͤtter, rief ſie aus, 
Was wuͤnſcheſt du, was foderſt du von mir! 
Entdeckte dich ein Auge von dem Volk, 

Das euch mit ſolchem Tygerherzen haßt: 

Du waͤrſt verlohren, wenn dein Donner nicht 
Vielleicht vor ihrer Wuth dich ſchuͤtzen kann. 
Jedoch ich fuͤhls, ich muß dich wieder ſehn, 
Ich muß dir tauſend Fragen thun; muß dich 
Erzehlen hoͤren von dem Wunderland, 

Das dich gebahr. Geh! dich beſchuͤtze der, 
Der beßre Gott, der nicht mit Menſchenblut 
Verſoͤhnt ſeyn will! Hat euer Schickſal ſich 
Entwickelt; lebſt du morgen noch , wie ſehr 
Wuͤnſch ichs, ihr Goͤtter, daß du lebſt! ſo nah 
Dich ſo wie itzt der Pforte, welche dich 

Zu mir gefuͤhrt. Du, Niaragua, 

Erwart ihn. Itzo fleuch, damit dich nicht 
Der Tod ereile, den man euch gedroht! 


So ſprach fi. Gusman flog, nachdem 
er ihr 
Unzehlichmal die weiche Hand gekuͤßt, 
(Und feinen Lippen ſchien fie ſanfter noch 
Als 
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Als weiſſer Schoͤnen Hand) mit ſchnellem Schritt 

Den dunklen Palmengang zuruͤck, den er 

Gekommen war, und eilet alſobald 

Nach dem Pallaſte zu, wo ihn Cortes 

Voll Ungeduld erwartete. Ihm ſah 

Die Schoͤne lange nach mit truͤbem Blick 

Und liebekrankem Herzen, bis er ſich 

In fernen Schatten ihrem Blick entzog. 

Voll Unruh ſtand ſie auf, und wandelte 

Tiefſinnig unter Schatten, wo am Quell 

Der Cokos ſich erhub. Ihr rauſchte nicht 

Der klare Quell: ihr wehte nicht vom Baum 

Der friſche Weſt; fuͤr ſie war die Natur 

Einſam und traurig. Immer ſtand vor ihr 

Des Europaͤers Bild, ſtets klang ihr noch 

Der Liebe Ton in dem betrognen Ohr. 

Wo bin ich? hub ſie an. War es ein Traum, 

Der mich getaͤuſcht? O Niaragua! 

Wie klopft das Herz mir! Was hab ich geredt 

Zu dieſem Fremden! — Ach, zu viel, zu viel 

Hab ich geredt! doch wenn er mich ſo ſehr, 

So liebte — Nein! ich bin nicht reizend gnug , 

Ihm zu gefallen! Sieh, mich duͤnkt, der Quell, 

(Sie ſah nachdeukend in den Silberquell | 
An 


96 Cortes. 


An dem fie ſtand.) zeigt mich nicht mehr fo ſchoͤn, 
Als geſtern noch. Und wie? kann mein Geſicht, 
So ſchwarz! kann es dem weiſſen Goͤtterſohn 
Gefallen. Und du haſt, Almeria, 

Noch einmal dir vergönnet, ihn zu ſehn? 

Was wag ich? O wie iſt es um mich her 

So dunkel! Und wie dunkeler iſt nicht 

Fuͤr mich die Zukunft! dieſe Nacht vielleicht 

Wird er getoͤdtet! Oder, wenn ſein Gott 

Ihn noch erhaͤlt, was wird aus ihm, aus mir? 
Darf ichs nur denken, was die Phantaſey 

Itzt traͤumt, jemals die Seinige zu ſeyn? 


So klagte ſie, halb in Verzweifelung. 
Die treue Sklavinn liſpelt Troſt ihr zu, 
Und ruft, um ſie vom Kummer abzuziehn, 
Ein Chor von Taͤnzerinnen um ſie her. 
Schnell ſchlungen ſich der ſchwarzen Maͤdchen 

Reihn 
Um fie herum, und wechſelnd mifchten fie 
Der Schoͤne Lob in ihrer Toͤne Schall: 
Singt, o Geſpielen, ſingt ein wuͤrdig Lied 
Der Kaiſertochter, die ihr itzt im Tanz 
um 
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Umſchloſſen haltet! Motezumens Stolz, 
Sein Ebendild iſt ſie! ſingt ihr ein Lied. 


Erheitre dich rings um ſie her, Natur! 
Ihr Winde, die ihr von den Andes haucht, 
Weht ſanfter! ſenge nicht, mit heißem Stral, 
O Sonne, ſie! Orangen, duftet ihr! 
Almeria luſtwandelt in dem Hain! 


Almeria, wie dunkles Ebenholz 

Iſt dein Geſicht; die Wolle von dem Baum 

Iſt nicht ſo kraus, als wie dein ſchwarzes 
Haar. een 1 

Dein Federſchurz iſt bunter als die Luft, 

Wenn ſie bemahlet wird vom Morgenroth; 

Iſt ſchoͤner, als des Regenbogens Glanz, 

Der uͤber Mexiko ſich ſchimmernd woͤlbt. 


Leih deine Sternenaugen, ihr zum Schmuck 
O koͤniglicher Pfau! ihr, Colibri 
Reicht ihr die Federn von Azur und Gold. 
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Mit Purpurmuſcheln wollen wir dein Haar, 
Almeria, erhoͤhn, und Perlenreihn 1 
Dazwiſchen flechten; und ein Blumenbuſch 
Von Diamanten ſchmuͤcke deine Stirn! 


So ſoll der Juͤngling, welcher aus dem Blut 
Des großen Motezuma ſtammt, dich ſehn! 
Er, ſchoͤn, und tapfer, wie der Kriegesgott, 
Traͤgt deine Feſſeln, o Almeria! 


Dies ſangen ſie. Die rauſchende Muſik, 
Der Pauken Schall, der Muſcheln laut Getoͤs, 
Und ſchmeichelnde Geſaͤnge, konnten zwar 
Ihr Ohr betaͤuben, doch verjagten nicht 
Den tiefen Unmuth von der finſtern Stirn. 
Ihr Fuß entzog ſich bald der lauten Schaar 
Der Froͤlichen; fie gieng in den Pallaſt, 

Und ſeufzte da die langen Stunden hin. 


Die Sonne warf bereits den heiſſen Stral 
Von ihrem hohen Mittagsſchloß herab, 
Als von dem guͤldenen Altan Cortes 
' Den 
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Den Juͤngling wieder ſah. Schnell eilet er 
Die Marmorſtufen zu ihm auf, und ſprach 
Schnellathmend: Herr, dein Argwohn iſt gewiß; 
Wir ſind verlohren, wenn dein ſchneller Rath 
Nicht Mittel findet wider die Gefahr, 
Die uns bedroht. Hierauf erzaͤhlt er kurz 
Was er gehoͤrt, jedoch verſchweigt er ihm 
Den maͤchtgen Eindruck, den Almeria 
Auf ihn gemacht. Mit Unruh des Gemuͤths 
Empfieng Cortes die Nachricht: als man ihm 
Geſandten meldet, die von Vera Crux 
In Mexikaner Tracht verſtohlen ſich 
Durchs Land gewagt. Man fuͤhrte ſie zu ihm, 
Und voller Ungeduld ſprach er zuerſt: 
Die truͤbe Stirn, der wehmuthsvolle Blick, 
O Freunde, ſagt mir allzu deutlich nur, 
Daß ihr vom Ungluͤck Boten ſeyd. Was treibt 
In der Barbaren Tracht euch her zu uns? 
Mit tiefem Seufzen nahmen ſie das Wort. 
Glorwuͤrdger Held, ein widriges Geſchick 
Liegt ſchwer auf uns. Ein zahlreich Krieges Heer 
Von Mexikanern hat bey Vera Crux 
Uns uͤberfallen. Unſre Tapferkeit, 
Der alte Muth, der unter dir fo oft 
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Mit Ruhm gefochten hat, verließ uns nicht; 

Wir ſtuͤrzten wuͤtend in die dunkle Schlacht, 

Und unſer Schwerdt that Wunder, daß zulezt 

Der uͤbermuͤthge Feind die Flucht ergriff, 

Und in den Mauren einer nahen Stadt, 

Geſchlagen, ſich verbarg. Wir folgten ihm 

Mit Schwerdt und Feuer in der Raͤcherfauſt, 

Verbrannten feine Stadt, und jagten ihn 

Auch da heraus, und unſer blieb der Sieg. 

Doch welch ein jammernswerther Sieg! Nachdem 

Die Wuth der Schlacht ſich in der Maͤnner 
Bruſt 

Gemindert, und wir wieder an uns ſelbſt 

Gedenken konnten: fanden wir beſtuͤrzt 

Sechs unſrer Spanier bis auf den Tod 

Verwundet. Eskalante ſelbſt, der uns 

Mit ſolchem Muth gefuͤhrt, und wie ein Leu 

Im Treffen fochte, ſank ohnmaͤchtig hin, 

Und trug in ſeiner Bruſt den giftgen Pfeil. 

Doch viel entſetzlicher, als alles dieß, 

War uns die Nachricht, daß der wilde Feind 

Den Arguello mit ſich fortgeſchleppt, 

Und ihn gewiß zum Opfertod geſpart. 

Drey ſchwere Tage waren kaum vorbey, 

im So 
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So ſtarb dein Eskalante, und mit ihm 

Die uͤbrigen der Tapfern, deren Blut 
Uns dieſen theuren Sieg erkauft. Auch kam 
Ein Totonak, der von dem Feind entrann, 
Und uns erzehlte , daß die Wuͤtriche 

Den Arguello ihrem Waffengott 

Geopfert, und ſein abgerißnes Haupt 

Dem Kaiſer uͤberſandt. Kaum fanden wir 
Standhaftigkeit genug in unſrer Bruſt, 
Bey fo viel Unglück. In der aͤuſſerſten 
Und dringenden Gefahr, beſchloſſen wir 

In dieſer Tracht, nicht ausgeſpaͤht zu ſeyn, 
Zu dir zu gehn, und dir mit eignem Mund 
Zu melden, was der Himmel uͤber uns 
Verhaͤnget hat. Errette, tapfrer Held, 
Errette bald die wenigen, die noch 

In Vera Crux dem Feinde widerſtehn. 


Die Boten ſchwiegen. Und mit tiefem 
Schmerz 
Vernahm Cortes die Nachricht. Lange ſtand 
Stumm und erſtaunt der Held. Doch endlich 
ſtahl 5 
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Die ſtille Thraͤne ſich vom Aug herab, 

Und etwas leichter durch der Zaͤhren Strom, 

Goß er ſich ſo in laute Klagen aus. 

Welch eine Nachricht! Alſo hab ich dich 

Verlohren, Eskalante? dich ſoll ich 

Nie wiederſehn? Und du, Ungluͤcklicher, 

Du, Arguello, fielſt in ihre Hand 

Lebendig? die Barbaren haben dich 

Geſchlachtet, und dein Haupt hieher geſandt? 

Treuloſes Volk! und, Freunde, was mich noch 

Aufs aͤuſſerſte beſtuͤrzt, es iſt gewiß, 

Der Kaiſer ſelbſt hat der Verraͤther Heer 

Durch feinen Wink beſeelt. Doch Thraͤnen nicht, 

Nicht Klagen nicht, erretten uns vom Tod, 

Den der meineydige Monarch uns draͤut. 

Auch uns will er noch dieſe Mitternacht 

Aufopfern ſeinem Goͤtzen; ſo hat ers 

Geſchworen. Doch der Stahl, ſo uns bisher 

Beſchuͤtzet hat, iſt unſrer Hand noch nicht 

Entrungen. Noch ſind wir die Spanier, 

Vor deren Muth dies weite Reich erbebt. 

Laßt, treue Freunde, mich allein. Und du, 

O Gußman, geh, verſammle mir die Schaar 

Der Fuͤhrer unſers Heers. Mit ſchnellem Schritt 
Naht 
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Naht ſich die Zeit von unſerm Untergang; 
Schnell muß das Mittel ſeyn, fo uns erlöſt. 


So ſprach er, und entwich in fein Gemach; 
Warf ſich auf einen Sofa hin, und ließ 
Den irrenden Gedanken freye Bahn. 
Was er zuerſt beſchloß verwarf bald drauf 
Sein ungewiſſes Herz. So wie ein Schiff, 
Das maſtlos, ſteuerlos, im Ocean 
Herumirrt, von der Fluth bald hier, bald dort 
Umhergeworfen wird; die wenigen, 
Die Noth und Hunger nicht darauf verzehrt, 
Sehn jeden Augenblick am ſchroffen Fels, 
Im tiefen Abgrund, den gewiſſen Tod: 
So ward Cortes von Unentſchloſſenheit 
Umhergetrieben. Doch zuletzt kam ihm 
Ein gluͤcklicher Gedank ins Herz; voll Ernſt 
Folgt er ihm lange durch das Labyrinth 
Verwickelter Entwuͤrfe, bis zuletzt 
Sich ſeinem Blick ein ſichrer Ausgang zeigt. 


So wie ein Wanderer, der bey der Nacht 
Tief in dem dunkeln grauenvollen Wald 
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Verlohren irrt, und rund um ſich herum 

Die Ungeheuer bruͤllen hoͤrt, die Blut 
Begehren; wenn ſich ihm von fern das Licht 
Der ſtillen Wohnung eines Landmanns zeigt, 
Er plotzlich feiner Angſt vergißt, und froh 
Zu Menſchen ſich geſellt: ſo ward Cortes 
Auf einmal leichter von der Centnerlaſt, 

Die auf ihm lag. In ſeine Seele kam 

Ruh des Gemuͤths zuruͤck; ſein heißes Herz 
Schlug feuriger, und, voll vom Heldenmuth, 
Entſchloß er ſich zu ſiegen, oder auch 

Beherzt dem Tod ins Angeſicht zu ſehn. 
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chon klang der ſilbernen Trompete Schall 
Durch den Pallaſt, und ihre Stimme rief 
Die Häupter und die Führer von dem Heer 
Corteſens in den Rath. Jedweder eilt 
Wohin der Mund des tönenden Metalls 
Ihn fodert. Schnell ſah man den weiten Saal 
Mit Kriegern angefuͤllt; und jeder nahm 
Nach ſeinem Rang und Anſehn ſeinen Platz; 
Zwar eine kleine Schaar, doch vom Geſchick 
Zu großen Thaten auserſehn. O du, 
Du, meine Fuͤhrerinn, Unſterbliche, 
O Muſe, du, die laute Heroldinn 
Des kriegriſchen Verdienſtes! ſage mir 
Die Namen dieſer kleinen Heldenſchaar, 
Durch 
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Durch deren Muth das groͤßte Kaiſerthum 
Zu Grunde ſank, und in der neuen Welt 
Ein neues Spanien fein Haupt erhob. 


Zuerſt kam Olid. Reifer Jahre Schnee 
Lag auf der Stirn; doch trug den Schild ſein 
f Arm 
Noch muthig. Weisheit war ſeit langer Zeit 
Mit ihm vertraut; und die Erfahrung blieb 
In allem feine Führerinn. Ihm flug 
Ein ſanfter Herz, als Kriegerherzen ſind, 
In warmer freundſchaftsvollen Bruſt. Er nahm / 
Der nächfte nach a ſeinen Si 


Ihm folgte Sandoval. Ein tapfrer Mann, 
Und ſtrenger Krieger der von Jugend auf 
Schweiß unterm Helm vergoß, und aus den 

Reihn f | 
Des unterſten Soldaten bis zum Rang 
Des Feldherrn ſich erhob. Mit hartem Sinn 
Hielt er auf Ordnung ‚ Kriegeszucht, und Recht. 


Nach 
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Nach ihm kam Alvarado. Bey dem Heer 
War er der Liebling. Reichthum hatte nie 
Sein Herz beſiegt. Mit unſparſamer Hand 
Gab er ſein Gold dem Krieger; doch ſein Gold 
Erwarb ihm nicht den Ruhm, die Liebe nicht, 
Die ihm ſein feſter Muth, ſein tapfrer Arm, 
Laͤngſt bey dem ganzen Kriegesheer gewann. 


Dies waren nach Cortes die Oberſten 
An Rang und Macht. In ihrem Heldenmuth 
In ihrer Einſicht, fand er allezeit 
Gewiſſe Mittel wider die Gefahr. 
Ihm waren ſie die Zeugen ewgen Ruhms 
Am großen Tag da Mexiko herab 
Vom Gipfel feiner Hoheit ſtürzte. Doch 
Noch andre, deren Lob nicht weniger 
Im hohen Tempel der Unſterblichkeit, 
Erhalten ſtralt: ob ihre Wuͤrde gleich 
Geringer war; begaben jeder ſich 
Im guͤldnen Saal auf den beſtimmten Sitz. 
Velasko, vom Geſchlecht des neidiſchen 
Velasgvez, der fo gern Corteſens Ruhm 
Vernichtet hatte. Voller Grosmuth war 
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Der beßre Juͤngling ihm gefolgt. Umſonſt 
Droht ihm Diego; feurig eilet er 
Der Bahn der Ehre mit Corteſen zu. 
Duero, gleich geuͤbt, das maͤchtge Schwerdt 
Zu ſchwingen, oder auch fuͤr Ehr' und Recht 
Die Feder zu ergreifen, und mit ihr 
Zu ſiegen, und der Nachwelt noch den Ruhm 
Erhabner Thaten zu verkuͤndigen; 
Der Helden Herold, und der Muſen Sohn. 
Alonſo, rieſenmaͤßig von Geſtalt, 
Der in dem Treffen ſtand als wie ein Thurm, 
Und uͤber alle mit dem ſtolzen Haupt 
Vorragte. Tapfer, kuͤhn auf ſeinen Arm, 
Wild in der Schlacht, doch menſchenfreundlich auch 
Im freyen Umgang, und der Freude hold. 
Pizarro, von dem Stamm der grauſamen 
Eroberer von Peru; auch ſein Herz 
War hart und ſtolz. Von Jugend auf hat ihm 
Das donnernde Metall die Menſchlichkeit 
und jedes zaͤrtliche Geſuͤhl betaͤubt. 
Ihm war die Aufſicht uͤber das Geſchuͤtz 
Mit Recht vertraut; ein zweyter Feuergott 
Durch ſeinen Donner fuͤr die neue Welt. 
Auch Lopez, der ſchon jung die zarte Fauſt 

Im 
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Im Schiffsbau abgehaͤrtet, und nunmehr 
Ein reifer Seeheld war. Er folgte dir, 
Unſterblicher Colombo, nach, da du 

Durch deinen Muth zuerſt der alten Welt 
Die Neue wieder gabſt. Mit Ungeduld 
Wuͤnſcht er bald auch die See von Mexiko 
Erſtaunt zu ſehn vor Schiffen, die noch nie 
Von ſolchem Bau der Barbarn Volk erblickt. 
Und koͤnnte ſich der Juͤngling Gusman dir 
Verbergen, Muſe? Dieſer edle Geiſt, 
Corteſens Liebling? Er auch ſetzte ſich 

Zu dieſen Helden. Sein Verſtand war reif, 
Obgleich Verwegenheit nur allzuoft 

Ihn mit ſich riß. Er war der treuſte Freund, 
Der bey des Freunds Gefahr ſein Leben ſelbſt 
Nicht achtete. Sein zaͤrtlich fuͤhlend Herz 
Lag offen ganz der Liebe, die fuͤr ihn 

Ein bittrer Quell des groͤßten Ungluͤcks ward. 


Zu ihnen kamen noch die aͤlteſten 
Der untern Krieger, die bey jedem Fall 
Der Feldherr mit in die Verſammlung zog. 
Er wußte wohl, daß Adel, Stand, und Gluͤck 
Allein nicht weiſe macht, und daß im Krieg 
Erfah⸗ 
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Erfahrung mehr, als hohe Herkunft, lehrt. 
Der Nachruhm zwar hat mancher Namen uns 
Verſchwiegen; aber du, entreiße fie 

O Muſe, jener Nacht der Dunkelheit 

Die der gemeinen Krieger Thaten oft 
Bedeckt. Auch du, o Villafanna, kamſt 
Und Juan von Salamanka; hinter euch 
Rodrigo, Aqusllar, und Cozumel, 
Montano, Meſa, und noch andre mehr, 
Von gleicher Einſicht, gleicher Tapferkeit. 
Der niedrigſte von dieſen Kriegern trug 
Ein Herz, entflammet von Erobrungsſucht; 
Und jeder ſchien ein Feldherr und ein Held. 


Itzt uͤberſah die ganze feyrliche 

Verſammlung mit Zufriedenheit Cortes; 

Und ſein Vertrauen wuchs, da er ſie ſah 

So muthig, ſo entſchloſſen, fo geprüft, 

So feine Freunde. Von dem Feldhexrnſtuhl 

Auf welchem er erhabner ſaß, als ſie, 

Winkt er dem Herold; dieſer fuͤhrt ſogleich 

Die Maͤnner in den Saal, durch die Cortes 

Die ſchwarze Nachricht von der Schlacht vernahm, 
Die 
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Die feine Krieger zu den Schatten riß; 
Und dunkelblickend nahm er ſo das Work: 


Gefaͤhrten, Freunde! Wenn ihr anders noch 
Von dem es ſeyn wollt, den des Ungluͤcks Macht 
Mit ſeiner aͤuſſerſten Verfolgung trifft! 
Vernehmt es welch ein Schlag auf unſer Haupt 
Hernieder ſtuͤrzt! Seht dieſe Maͤnner hier 
Von Vera Crux! ihr ſehet ſie gebeugt 
Als Boten großen Ungluͤcks. Denn voll Stolz 
Hat Qualpopoka auf geheimen Wink 
Von ſeinem Kaiſer die geringe Schaar, 

Die ich zum Schutz der Stadt zuruͤcke ließ, 
Zum Streit gefodert. Unſre kleine Zahl 
Hat zwar den Sieg, doch einen theuren Sieg, 
Erfochten! Sechs von unſern Bruͤdern ſind 
Geſtorben an den Wunden dieſer Schlacht, 
Und Eskalante ſelbſt, der Redliche, 
Mein ganz Vertraun, hat dieſen großen Tag 
Mit ſeinem Tod erkauft! Wie ſehr bricht mir 
Mein leidend Herz bey der Erinnerung 
Des beſten Freundes! Doch die ſtarben noch 
Beweint, begraben durch der Freunde Hand; 
Allein welch ſchrecklich Loos fiel uͤber dich, 
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Mit Wehmuth! Noch rinnt mir vom Angeſicht 
Die blutge Thraͤne! — wuͤthend hat der Feind 
Ihn lebend mit ſich fortgeſchleppt, voll Grimm 
Dem Kriegsgott ihn geſchlachtet, und ſein Haupt 


Hieher geſandt! Noch mehr; der Kaiſer hat 


In wildem Pomp und ſchaͤndlichem Triumph 


Sein Haupt dem Kriegesgoͤtzen hier geweyht, 
Und mit der Eide ſchrecklichſtem auch uns 


Zum Untergang beſtimmt. Kaum wird die Nacht 


Herannahn, da er uns mit tauſenden 

Zu uͤberraſchen und zu toͤdten denkt, 
Wofern von uns ein ſchnelles Mittel nicht 
Gefunden wird, dem Streiche zu entgehn. 
Was rathet ihr? Verlaſſen wir ſogleich 
Die Stadt voll Blutdurſt, und entſagen wir 
Zugleich den ſchoͤnſten Hoffnungen, die uns 
Bey der Entdeckung dieſes Reichs geſtralt; 
Fliehn wir von hinnen? oder ſchaͤmen wir 
Uns einer ſolchen Flucht, und find zu ſtolz, 
Zu zittern vor dem nackten Heer, das uns 
Vor kurzem noch für feine Götter hielt? 
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So fragt Cortes. Und alle ſaßen ſtumm 
Vor Schrecken und Erſtaunen; kalt, und blaß, 
Vernehmen ſie die Nachricht. Wie ein Mann, 
Der wehrlos in der Nacht mit ſicherm Sinn 
Auf ſeinem Wege fortgeht; ſchnell vor Furcht 
Und Todesangſt erblaſſet, wenn ſich ihm 
Mit ſcharfer Klau und graͤßlichem Gebruͤll 
Ein Tieger an die Gurgel haͤngt. So blieb, 
Blaß vor Entſetzen, die Verſammlung ſtumm. 
Zuletzt brach Olid, der am erſten ſich 
Gefaßt, das tiefe Schweigen, und hub an: 


Kaum weiß ich noch, ob mein beſtuͤrztes Ohr 
Die Nachricht recht vernahm, die uns dein Mund, 
Erhabner Feldherr, kund gethan! Zwar nie 
Hat Sicherheit und allzugroß Vertraun 
Auf dieſes Volkes niedre Schmeicheley 
Mich eingeſchlaͤfert; denn mir ſagte ſtets 
Ein ahnendes Gefuͤhl, es ſey zu groß, 

Es ſey zu ſonderbar dies Gluͤck, das uns 
Bisher begleitet. Doch, daß dieſes Volk 
Uns ſo verrathen wuͤrde; daß vom Thron 
Der maͤchtigſte Monarch ſich bis zur Liſt 
Vis zur Verraͤtherey erniedrigen, 
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Und als ein Mörder uns, nicht als ein Fuͤrſt, 
Bekriegen ſollte; dies haͤtt ich niemals 
Von dem geglaubt, der bis hieher vor uns 
So tief gekrochen! Hart iſt in der That 
Das Schickſal, fo uns trifft! Vermoͤchten wirs, 
Wir wenigen in einer fremden Welt, 
Der Kriegsmacht eines großen furchtbarn Staats 
Zu widerſtehn: ſo waͤr auch dieſer Arm 
Noch nicht zu alt, an der Verraͤtherey 
Sich fo zu raͤchen, wie fie es verdient, 
Doch unſre kleine Schaar, was kann ſie thun 
In einer Stadt von Millionen Volks? 
Was kann fie thun, als mit Verzweifelung 
Sich wehren, und dann ſterben; wenn man uns 
Lebendig nicht ergreift, und ſo voll Schmach 
Den Goͤtzen opfert, wie ihr Blutdurſt wuͤnſcht. 
Uns ſtehet drum, nach dem, was uns dein Mund; 
Cortes verkuͤndigt hat, uns ſteht nichts frey, 
Als daß wir, wenn nun Nacht die Erde deckt 
Aus dieſer Stadt uns ziehn, ſo feſt vereint 
Durch Muth und Ordnung, als die Finſterniß 
Erlauben wird, und ſo geheim, ſo ſtill 
Daß wir vielleicht bereits entronnen ſind, 
Eh unſre Flucht dem Feind verrathen wird. 

N Er 
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Er ſchwieg. Den mehreſten ſchien dieſer Rath 
Nach ihrem Wunſch zu ſeyn, indem ihr Blick 
Itzt heitrer ward, und uͤber ihr Geſicht 
Schon Hoffnung ſchimmerte: als Sandoval 
Mit bitterm Spott und Unmuth ihm verſetzt: 


Wir follen alſo ſiehn? Gewiß ein Rath, 
Der unſern Ruhm unsterblich machen muß! 
Wie wird Europa nicht, das ſeinen Blick 
Erwartungsvoll auf uns geheftet hat, 
Wie wird nicht Carl uns preiſen, daß wir ſb 
Zu fliehn gewußt, und unſer Leben ſo 
In Sicherheit gebracht! Doch koͤnnen wir, 
Sprich, Olid, koͤnnen wir denn ſüiehn? Iſt nicht 
Ein langer Damm mit Brücken hinter uns, 
Den unſer Feind gewiß mit Volk bereits 
Geſichert hat? Meynſt du, ſie werden uns 
So ruhig fliehen laſſen, da wir itzt 
So ganz, in ihren wilden Händen ſind? 
Nein! ſeh ich anders recht, fü iſt es nun 
Vergebens, zu entfiehn, In unſerm Muth, 
In unſrer Unerſchrockenkeit allein, 
Stralt uns von fern Errettung. Könnten wir 
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Etwas verrichten, das dies Barbarnvolk 
In neues Schrecken ſetzte; koͤnnten wir 
Der Ehrfurcht werth uns zeigen, welche ſie 
Bisher vor uns gehabt: ſo wuͤrde ſich 
Vielleicht dies Wetter noch einmal vor uns 
Voruͤberziehn! Wo nicht, ſo ſtehet feſt! 
Laßt uns als Maͤnner, und als Spanier, 
Dem ehrenvollen Tod entgegen gehn, 

Eh wir uns ſo erniedrigen, und fliehn! 


Er ſprachs mit edlem Trutz. Es hoͤrten ſo 
Die uͤbrigen ihn reden, und ihr Muth 
Erwacht aufs neu. Ein beyfallrauſchendes 
Verwirrt Getoͤs entſtand. Cortes bemerkt 
Der Maͤnner beſſern Sinn, und nimmt aufs neu 
Mit uͤberlegtem Antrag ſo das Wort: 


Mein Beyfall ich geſteh es, kann ſich nicht 
Auf jener Seite lenken, die von hier 
Zu fiehn uns rathen. Die Gefahr iſt groß, 
Sie zu verbergen iſt umſonſt! Doch wie? 
Da wir beſchloſſen, wider den Befehl 
Des Kaiſers, und trotz aller ſeiner Macht, 
Nach 
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Nach Mexiko vor ſeinen Thron zu gehn: 
Vermutheten wir etwan damals nicht 

Gefahren? Wußten wir nicht damals ſchon, 

Daß unſer kleines Heer der Anzahl nach 

Richt treten koͤnne wider einen Feind, 

Der Millionen Streiter gegen uns 

Zu ſenden hat? Und dennoch giengen wir 

Kühn und beherzt mit aller Beyfall fort, 

Und keiner unter unſern Kriegern war, 

Der ſich gefuͤrchtet vor Gefahr und Tod. 

Sind wir denn itzt nicht mehr die Spanier, 

Die Unerſchrocknen noch, die oftmals ſchon 
Ungleich an Zahl mit manchem Volk gekriegt? 
Und tragen wir denn nicht in unſrer Hand 
Den Donner noch das unbeſiegte Schwerdt, 
Das alle Voͤlker bis hieher vor uns 

Bezwungen in den Staub gelegt? — Bey ihm, 
Bey unſerm Gott der wunderbar uns fuͤhrt, 
Bey unſerm Nachruhm, der zum Kampf uns ruft, 
Wir ſind es noch! wir muͤſſen es noch ſeyn! 
Fliehn koͤnnen wir nicht mehr; wir find umringt 
Von allen Seiten. Wenn man auf dem Damm, 
Der uns zuruͤcke nach Tlaskala führt , 

Die Bruͤcken abwirft / wie wollt ihr da fliehn? 
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Und wenn ihr euch auch uͤber dieſen Damm 

Den Weg erſtreitet, wird der Kaiſer nicht 

Durch vogelſchnelle Laufer durch ſein Land 

Es kundbar machen, daß ihr flieht? wird man 
eicht aller Orten in den Bergen euch 

Den Weg verlegen, und mit Felſen uns 

Zerſchmettern? Einſichtsvoll heiſcht Sandoval, 
Wir muͤſſen bleiben, und mit edlem Muth 
Etwas verrichten, was dies Barbarnvolk 

In der Verehrung gegen uns beſtaͤrkt, 

Und ihr Gemuͤth in neues Schrecken ſetzt. 

Doch welche That wird dies erzwingen? Schon 
Iſt mancher Anſchlag, welchen ich durchdacht, 
Von mir verworfen worden. Einer iſt, 

Nur Einer iſt, der uns erretten kann. 
Verwegner Muth muß plotzlich der Perſon 

Des Kaiſers ſich bemaͤchtigen , und ihn 

Bey uns gefangen halten. Dieſes wird 

Ihn ſo verwirren, und ſein ganzes Volk, 

Daß wir fuͤr unſre Sicherheit nichts mehr 

Zu fuͤrchten haben. Zu der kuͤhnen That 
Wird uns ſein Anſchlag voll Verraͤtherey, 
Des Qualpopoka Friedensbruch, der Tod 
Des Arguello, und ſein Haupt, das man 
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So im Triumph dem Kaiſer zugeſandt, 
Berechtigen. Zwar dieſer Anſchlag iſt, 

Von der Verwegenheit erzeugt: doch itzt, 

Da unſer Leben auf der Spitze ſteht, 
Entſchuldigt ihn die Noth. Und hat nicht oſt 
Verwegenheit im Kriege mehr gethan, 

Als alle Klugheit? Alſo ſagt Cortes, 

Von wildem Muth begeiſtert; alle reißt 

Der maͤchtgen Rede Fluß mit ſich dahin. 

So wie des Orellana Rieſenſtrom 

Sich unaufhaltſam nach dem Ocean 
Zuwaͤlzt, und wallt, und wilde Wogen ſchlaͤgt; 
In ſeinen Strudeln rollen Waͤlder fort, 

Und Inſeln, deren ſchreckliches Geheul 

Sich mit dem Brauſen ſeiner Wellen miſcht: 
So ſtroͤmt Corteſens Rede. Hoͤhrer Muth 
Stralt aus der Männer Antlitz; Sandoval 
Und Alvarado preiſen hoch erfreut 

Den kuͤhnen Anſchlag; voll von Hoffnungen 
Trennt die Verſammlung ſich, indeß Cortes 
Die That zu thun, auf ſichre Mittel denkt. 
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Zuerſt befahl er allen im Pallaſt 
Die Waffen zu ergreifen, und bereit 
Auf jeden Wink zu ſeyn. Das muthge Roß 
Stand aufgezaͤumt; das ſchreckliche Geſchuͤtz 
Ward mit dem ſchwarzen Donner angefuͤllt. 
Auch ſandt er nach und nach Gewaffnete, 
Die Straße zum Pallaſt, bis zu der Burg 
Des Kaiſers, zu beſetzen. Und nunmehr 
Begab er ſelbſt ſich zur gewohnten Zeit 
Nach Motezumens Hof. Es folgten ihm 
Die tapferſten des Heeres, Sandoval, 
Und Alvarado Gusman, und mit ihm 
Alonſo und Velasquez; überdies 
Noch dreyßig Krieger von gemeinem Rang; 
Gewaffnet alleſamt; ſie hatten laͤngſt 
Den Hof dazu gewoͤhnt, mit Waffen ſie, 
Als ihrer ſteten Tracht / bedeckt zu ſehn. 


Schon ſenkte nach und nach die Sonne ſich 
Von ihrer hohen Laufbahn niederwaͤrts s 
Der angebetete Monarch ſaß itzt 
Auf feinem Thron, und gab rund um fich her 
Befehle fuͤr die ſo gewuͤnſchte Nacht, 

In der er ſchon die Chriſten bluten ſah: 
2 8 Als 
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Als plotzlich mit der kleinen Heldenſchaar 
Cortes ins Zimmer tritt. Der Kaiſer ſieht 
Ihn ſonder Unruh; denn er war gewohnt, 
Um gleiche Zeit ihn jeden Tag zu ſehn. 

Er winkte von dem Thron den Oberſten 

Des Staats, ſich zu entfernen; und Cortes, 
Nachdem er ſich auf des Monarchen Wink 
Vor ihm geſetzt, hub ernſthaft alſo an: 


2 


Auf dein geheiligt Wort, mit welchem du 
In Schutz uns nahmſt, und als Geſandten uns 
Vom Oberherrn des Orients empfiengſt, 

Auf dieſes dein geheiligt Wort, Monarch, 
Sind wir in deine Stadt, zu deinem Thron 
Gekommen; friedlich, ohne Hinterliſt, 

Nichts ſuchend, als was du uns ſelbſt erlaubt, 
Die freye Handlung zwiſchen uns und euch, 
Und die Erlaubniß, euch den wahren Gott, 
Den ihr durch euren blutgen Goͤtzendienſt 

So ſehr entehret, zu verkuͤndigen. 

Doch tief gebeugt muß ich, Monarch, vor dir 
Die haͤrtſten Klagen fuͤhren! Treulos hat 
Dein Feldherr Qualpopoka meine Schaar, 
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Die ich zu Vera Crux zuruͤcke ließ; 

Zum Streit gezwungen; und hat ſich erfrecht, 
Den edelſten gerechtſten Mann von uns, 

Den Er, von Wunden uͤberdeckt, mit ſich 
Blutgierig fortgeriſſen aus der Schlacht, 

Zu toͤdten, oder ihn voll Wuth vielmehr 

Dem ungeheuren Goͤtzen, welchen ihr f 
Verehrt, zu ſchlachten. Wiß indeß, Monarch, 
Die Goͤtterſohne von dem Orient 

Sind nicht ſo Sklaven, wie die Voͤlker hier, 

Die ihr beſiegt, daß man zu Opfern fo 

Sie wuͤrgen kann, und ungeſtraft ſie wuͤrgt! 

Mit lautem Munde fodr' ich itzt von dir, 

O Kaiſer, Rache! Rache fuͤr das Blut 

Der Spanier, das man vergoſſen hat! 

Denn noch hab ich zu deiner Redlichkeit, 

Zu deiner Koͤnigswuͤrde, das Vertraun, 

Daß du verabſcheuſt, was dein Feldherr that. 


Erblaßt von ſchneller Furcht, die ihn ergriff, 
Und innerlich beſchaͤmt, fiel eilig ihm 
Der falſche Motezuma ſo ins Wort: 
Erhabner Feldherr, du, im Orient, 
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Ein leuchtendes Geſtirn, und hier ein Glanz, 

Der unſer Auge blendet; mein Vertraun 
Ermuntert ſich, da du Gerechtigkeit 

Mir wiederfahren laͤßt. Sey überzeugt) 

Voll Zorn vernehm ich, was du mir entdeckſt, 
und Qualpopoka ſoll die Frevelthat 

Mit Blute buͤßen, wenn du es verlangſt. 

Mein Herz iſt rein! gieb keinem Argwohn Raum, 
Daß mein Befehl ihn dazu angeflammt. 


Nein, fiel Cortes dazwiſchen, koͤnnt ich dies 
Von dir vermuthen? Solche Falſchheit ſitzt 
Nie auf dem Throne neben Koͤnigen! 
Sie herrſcht bey Sklaven nur. Wie ſehr hoff ich 
Daß du unſchuldig biſt. Doch ſo denkt nicht 
Dein Volk in dieſer Stadt, dein ſtolzer Hof; 
So denken meine Krieger nicht! Mit Recht 
Verlangen fie etwas von dir, Monarch, 
Zu ihrer Sicherheit. Denn wer von uns 
Muß nicht befuͤrchten, daß des Poͤbels Wuth 
Ihn eben fo zerſtuͤcke, wie man ihn, 
Den beſten Freund von mir, getoͤdtet hat, 
Wenn dieſer Poͤbel glaubt, ſein Kaiſer ſey 


Die 


126 Cortes. 


Die Seele von dem niedrigen Verrath. 

Und iſt vielleicht nicht dieſer Argwohn auch 
Gegruͤndet? Glaube mir, wir wiſſen es, 

So ſehr man auch mit Dunkel es umhuͤllt, 
Wir wiſſen es, daß man uns dieſe Nacht 
Zum blutgen Opfer auserſehn; ſo ſagt 

Uns unſer Geiſt, der in die Zukunft ſchaut, 
Und ſich durch falſchen Schein nie blenden laͤßt. 
Ein Mittel nur iſt, Herr, das voͤllig uns 
Vor deinem Volk das Leben ſchuͤtzen kann. 
Wenn du uns wuͤrdigeſt, auf kurze Zeit 

Mit uns in den Pallaſt zu gehn, den du 

Voll Huld uns eingeraͤumt: ſo wird dein Volk 
Uns ehren, wenn es ſieht, daß du uns ehrſt, 
Und deine heilge Gegenwart wird uns 

Der beſte Schutz vor ihrem Blutdurſt ſeyn. 


Er ſchwieg. Noch mehr entfaͤrbt der Kaiſer 
ſich 

Beym kuͤhnen Antrag, und erwiederte 

Mit ſchnell erzwungener Gelaſſenheit. 


Das 
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Das, was du forderſt, Feldherr, ſetzt mit 
f Recht 
Mich in Erfiaunen! Doch, denkt, wie du ſagſt, 
Mein Volk auf blutge Thaten wider euch: 
So ſey du ſicher, daß ein einzig Wort 
Von ihrem Kaiſer den gedrohten Sturm 
Zerſtreuen wird. Noch mehr! Im Augenblick 
Geht mein Befehl aus, als Gefangnen dir 
Den Qualpopoka zuzuſenden. Nimm 
An ihm die Rache, welche dir gefaͤllt. 
Und duͤnkt mein Wort dir, mein geheiligt 

Wort, 

Nicht heilig gnug: fo nimm zum Unterpfand 
Zwey meiner Soͤhne; laß ſie Geißeln ſeyn, 
Bis dieſes Wetter ſich zerſtreuet hat. 


So Motezuma. Doch Cortes ließ nicht 
Vom felien Vorſatz ab, da er aufs neu 
Mit Ehrerbietung, die er nie vergaß, 
Doch ernſter fo zu Motezuma ſprach: 
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Du kennſt, Monarch, die Spanier noch 
nicht. 
Was ſie beſchließen, davon laſſen ſie 
Nie wankelmuͤthig ab; denn Klugheit geht 
Vor ihrem Rathſchluß her, und ihren Schritt 
Führt Ueberlegung. — Nicht des Frevlers Tod, 
Nicht Geißeln, ſetzen uns in Sicherheit 
Vor der Gefahr. Du ſelbſt, o Kaiſer, mußt 
Uns folgen! Fuͤrchte nicht den Aufenthalt 
Der Spanier! Iſt es nicht ein Pallaſt, 
Den du ſchon ehemals bewohnt? Warum 
Sollt er nicht itzt auch deiner wuͤrdig ſeyn? 
Und bey dem Heiligſten der Spanier, 
Bey dieſer Gottheit, die mit maͤchtger Hand 
Uns leitet; fuͤrchte nicht, daß jemals wir 
Die Ehrerbietung, die der Majeſtaͤt 
Mit Recht gebuͤhrt, vergeſſen! Nein, du wirſt 
Bey uns ſo ſicher, und noch ſichrer ſeyn, 
Als hier in deinem eigenen Pallaſt. 
Entſchließe dich, erhabenſter Monarch, 
Mein Bitten zu erfuͤllen! Unſer Ruhm 
Verlangt durchaus dies Mittel! — Euer Ruhm? 
Fiel Motezuma ihm hier, aufgebracht, 
Und ſtolz ins Wort; wie, Feldherr, euer Ruhm 
Ver⸗ 
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Verlangt durchaus, daß ich dir folgen ſoll? 
Doch was verlanget denn mein eigner Ruhm, 
Die Ehre meiner Majeſtaͤt? Weißt du, 
Daß man nicht ſo mit Koͤnigen verfaͤhrt, 
Nicht ſo ſie mitten unter ihrem Volk, 
Das Schwerdter noch fuͤr ſie zu zuͤcken hat, 
Gefangen nimmt? Nein! Feldherr, hoffe nicht 
Mich zu bewegen zu ſo niedrer That! 
Ich bin der Herr von dieſem Kaiſerthum, 
Und itzt auch euer Herr! und werde nie 
Freywillig Sklave ſeyn von Fremdlingen, 
Die ich beſchuͤtzen will, jedoch nicht ſo, 
Wie du voll uͤbermaͤßgen Stolzes mir 
Gebieten willſt! — Er ſprach es, und ſtand auf 
Von ſeinem Thron. Zugleich ſtand auch Cortes 
Vom guͤldnen Stuhl auf, und die ganze Schaar 
Der Spanier umringet mit Cortes 
Den Kaiſer, der ſich nicht entſchlieſſen will. 
So wie der Condor oft in obrer Luft 
Auf ſeinen ungeheuren Schwingen ſchwebt, 
Und jeden Augenblick den ſchwachen Raub, 
Der zitternd feine Flügel donnern hört, 
Mit ſcharfen Klauen zu erhaſchen ſcheint; 
So bebt der Kaiſer, und ſo folget ſtets 
Zacharia Schr. IV. Th. 3 Cortes 
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Cortes ihm unablaſſend nach, und ſucht 

Ihn zu bewegen; doch des Kaiſers Zorn 

Gluͤht immer heftger auf der dunkeln Stirn. 

Zuletzt entbrannt Velasko, ſo wie er, 

Und ſpricht mit wildem Ton: Was hilfts, daß 
uns 

Hier fo die Zeit entflieht? auf! nehmet ihn 

Gefangen, oder tödtet ihn, wie ers 

An uns verſchuldet! — Seine Rede fuhr 

Mit Schrecken in des Kaiſers Ohr. Erblaßt 

Sah er dem Zornigen ins Antlitz. Schnell 

Fiel ihm der Muth; er ſah rund um ſich her 

Gewaffnete; in ſeiner Bruſt erhob 

Die Stimme des Gewiſſens ſich, das ihn 

Anklagt, und ſchreckt. Kleinmuͤthig / blaß / und 
bleich, 

Sprach er mit zagendem verwirrten Ton: 

Wohlan! ich will euch folgen, Spanier! 

Die Goͤtter wollen es, ſonſt wuͤrde mich 

Ihr Schutz nicht ſo verlaſſen! Doch, Cortes, 

Erinnre dich, was mir dein Eid verſprach, 

Und daß ein Kaiſer dein Gefangner iſt! 
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So gleich verſammelt er rings um ſich her 
Die Großen ſeines Reichs, und wendet drauf 
Mit falſcher Ruh auf der verſtellten Stirn, 
Sich ſo zu ihnen: Ein geheimer Wink 
Von unſern Göttern, Freunde, will, daß ich 
Auf kurze Zeit mich in der Spanier 
Pallaſt begebe. Laſſet Unruh nicht 
In eurer Bruſt entſtehn; mein eigener 
Und freyer Wille hat nach reifer Wahl 
Zum Beſten meines Reichs dies Mittel mich 
Ergreiffen laſſen. Bald wird mehr hievon 
Die Zukunft euch enthuͤllen. Itzo laßt 
Den guͤldnen Stuhl bereit ſtehn, und die Schaar 
Von meinen Traͤgern; denn ich will ſogleich 
Den Fremden folgen. Kakumazin, du 
Nimm dieſes Siegel, (er band von dem Arm 
Das Siegel ſeines Reichs, und gab es ihm,) 
Und laß ſogleich den Qualpopoka ſich 
Hier vor mir niederwerfen! Laut ſprach ers, 
Doch leiſer, und mit Worten voller Angſt 
Zu Titivako: Unſer Anſchlag muß 
Verrathen ſeyn! Fleuch, eile zu dem Heer, 
Laß es ſogleich ſich trennen, bis ich ihm 
Aufs neu Befehl geſandt; du aber, komm 
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Schnell zum Pallaſt der Spanier zuruͤck, 
Wo ich vielleicht dir mehr vertrauen kann. 


Der Feldherr eilt davon. Cortes entdeckt 
Die Urſach, aber hindert nicht den Schritt 
Des Eilenden. Die Traͤger brachten itzt 
Den guͤldnen Palankin. Schon ſetzte ſich 
Der Kaiſer nieder, um den Spaniern 
Zu folgen: als im inneren Pallaſt 
Ein lautes Weinen ſich erhebt: da ſchnell 
Die Schreckensnachricht durch die weite Burg 
Bis zu den Reihn der Zimmer voller Pracht 
Der Weiber und der Koͤnigstoͤchter fliegt. 
Sie uͤbertraten itzt den ſtrengen Zwang, 

Und riſſen ſich durch ihre Huͤter fort. 

Mit fliegendem Gewand, verwirrtem Haar, 
Und thraͤnendem Geſicht ſtuͤrzt eilend ſich 
Alunna, und Almeria voll Angſt 

Zu ihres Vaters Füßen nieder. Wild 
Erhuben fie die Haͤnde, ſchlugen ſich 

An ihre kalte Bruſt, und riefen laut: 
Wohin, o Vater, fuͤhrt man dich! Vergieb, 
Vergieb der Toͤchter Angſt! Wer iſt ſo kuͤhn, 
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Ign ſeiner Stadt, im eigenen Pallaſt, 
Dem Maͤchtigſten der Erdenkoͤnige 
Zu trotzen? Itzo warf Almeria 
Die Augen um ſich her. Vor Schrecken ſtarr 
Sah ſie die Europaͤer', ſah auch dich, 
O Gusman! Furchtbar ſchoß fie einen Blick 
Voll Zorn und Stolz auf dich, und ſank gebeugt, 
Und halb in Ohnmacht, an den Palankin 
Des Vaters. Nach und nach vermehrte ſich 
Das weibliche Gedraͤnge, welches ihn 
Mit aͤngſtlichem Geſchrey umgab; ſein Knie 
Umfaſſet, und verzweiftungsvoll an ihn 
Gekettet ſcheint. Er rafft in ſeiner Bruſt 
Was noch von Muth darinnen uͤbrig war 
Zuſammen; lächelte, obgleich im Aug 
Schon eine Thrane fand, und ſprach beherzt 
Zu den Gebeugien: Faſſet euch, mich ruft 
Der Wille meiner Goͤtter! Bald ſollt ihr 
Mich im Pallaſt bey euch zuruͤcke ſehn! 


Er ſprachs, und wuſte nicht was über ihn. 
Verhaͤnget war. Zum letztenmal ſah er 
Die ſtolze Burg, wo dreißig Pforten ih 
ert N 31 Er⸗ 
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Eroͤffneten, wenn Nationen ihn 8 
Als Gott verehrten auf dem ſtolzen Thron. 
Die Traͤger huben nun auf ſeinen Wink 
Den Palankin empor, und trugen ſo 
Ihn auf den Schultern fort. Die ganze Schaar 
Der Spanier umſtoß ihn, unterm Schein, 
Ihn tiefer zu verehren. Schaarenweiß 
Umringet ihn ſein Volk, und weinet laut, 
Und wirft ſich vor ihm nieder in den Staub; 
Ob er ſie gleich mit ruhigem Geſicht 
Zu troͤſten ſucht. Zuletzt gelanget er 
Zum Schloß der Spanier; im Vorhof ſtand 
Das ganze Heer, das ihn wie im Triumph 
Mit einem lauten Siegsgeſchrey empfieng. 
Cortes fuͤhrt ihn ins praͤchtigſte Gemach 
Mit tiefer Ehrfurcht, und bewehrte zwar 
Mit tapfern Kriegern das verſchanzte Thor; 
Doch ließ er alle Großen ſeines Reichs 
So frey zu ihm, daß Motezuma ſich 
Vom erſten Schrecken, welches ihn gefaßt, 
Etwas erhohlte. Nur verließ ihn nicht 
Der Argwohn ganz. Er ſchlug in ſeine Bruſt 
Die Klauen tiefer, und die Furcht kam bald 
Mit Ungeſtuͤm in ſein Gemuͤth zuruͤck. 

Indeß 
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Indeß fliegt Xitivako zu dem Heer, 
Beruft die Haͤupter rings um ſich, und macht 
Den Staunenden des Kaiſers Willen kund. 
Die andern alle hoͤrten den Befehl 
Mit tiefer Ehrfurcht an; jedoch im Zorn 
Entbrannte Gatumozin, und ſprach ſo: 
Wie? Motezuma iſt Gefangener 
Von dieſer Chriſtenbrut? und denket nicht 
Auf Rache? wuͤnſchet nicht, befreyt zu ſeyn 
Durch dies fein furchtbar Heer? Wohl, er vers 

dients 
Der Europäer Knecht zu bleiben! Geht, 
Getreue Schaaren, denen ich das Blut 
Der Spanier verſprach, geht hin! Ihr ſeyd 
Frey eurer Pflicht, da euer Kaiſer euch 
Entwafnet hat, und ſich gefangen giebt. 


So ſprach er voller Unmuth; warf den Schild 
Veraͤchtlich hin, zerbrach den Feldherrnſtab, 
Warf ihn vor Titivako, und flog fort 
Nach ſeinem guͤldenen Pallaſt, wo er 
Gedanken voller Herrſchſucht, voller Stolz, 

34 Und 
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Und Rache bruͤtete. Das Heer indeß 

Trennt ſeine Glieder. Laͤrm und Mordſucht 
ſchweigt; 

Das Wetter war zertheilt, das drohend ſich 

Am Himmel ſchon heraufzog. Stille herrſcht 

Durch die beſtuͤrzte Stadt, und endlich ſinkt 

Auf ſchwarzen Fittigen die Nacht herab. 


— 


Tayti 


oder 


die gluͤckliche Inſel. 


J 


Ae 


Vorbericht. 


N kleine Gedicht wurde ſchon vor meh⸗ 
rern Jahren entworfen, da des Herrn von 
Bougainville Reiſe um die Welt, ſeine neu 
entdeckte Inſel Tayti, und der Wilde Ao⸗ 
turu, welchen er von daher mitgebracht, 
nicht allein ganz Paris, ſondern auch halb 


Europa neugierig und aufmerkſam machte. 


Die langweiligen und truͤben Stunden, 
die uns nach einer toͤdtlichen ſchmerzhaften 


Krankheit leider! auch nachher noch lange 
zu 


Vorbericht. 
zu Theil bleiben, auf irgend eine angeneh⸗ 
me und nicht ganz unnuͤtze Weiſe auszufuͤl⸗ 
len, hat mich veranlaßt, dieſe Kleinigkeit 
wieder vorzunehmen, auszubeſſern, und zu 
vollenden. Sie findet vielleicht wenig Lieb⸗ 
haber. Wer nicht einen ſolchen unwiderſteh⸗ 
lichen Hang hat, wie ich, Reiſebeſchreibun⸗ 
gen zu leſen, der muß wenig Geſchmack da⸗ 
ran finden. Zum Gluͤck indeß giebt es eini⸗ 
ge wenige Leſer, die eben ſo gern „wie ich, 
von ihrem Zimmer aus, vermoͤge guter 
Reiſebeſchreibungen und Charten, mit um 
die Welt fahren, und noch bequemer „ als 
ein Banks und Solander, mit auf Entde⸗ 
ckungen nackt Laͤnder ausgehn. Nicht et⸗ 


1 um ſich auf eine kindiſche Art an den 
verſchie⸗ 


Vorbericht. 
verſchiedenen Moden und Kleider⸗Trachten 
der neuen Wilden zu beluſtigen; ſondern, wo 
moͤglich, durch die Vergleichung ſo vieler 
neu entdeckten Voͤlkerſchaften, und ihre von 
den unſrigen oft ganz abweichenden Sitten 
und Denkungsarten untereinander in der 
wahren Geſchichte der Menſchheit etwas mehr 
Licht heraus zu ſchlagen, und vornehmlich 
die gütigen Anſtalten der hoͤchſt weiſen Vor⸗ 
ſehung immer mehr und tiefer zu bewundern, 
der auch dem fernſten und ſeltenſten Lande 
gerade das reichlich zugetheilet hat, was den 
Bewohnern deſſelben, nach ihrem Clima und 
ihrer Lage, das Angemeſſenſte iſt. 


Die 


Vorbericht. 

Die unter dem Namen Tayti durch 
Herrn von Bougainville dazumal zuerſt be⸗ 
kannt gewordene neue Inſel iſt, wie Herr 
von Bougainville ſelbſt ohne Ruͤckhalt er⸗ 
zaͤhlt, noch vor ihm durch den Engliſchen Ca⸗ 
pitain Waller entdeckt, und nachher unter 
dem Namen Georgsland, oder Prinz Wal⸗ 
lisland, bekannter worden. Bougainvillens 
Beſchreibung dieſer Laͤnder verdient in allem 
Betracht geleſen zu werden. Man ſieht aus 
ſeiner Art zu erzaͤhlen, daß er ein Mann von 
Genie, und von Wiſſenſchaften iſt, wie er 
auch ſelbſt in ſeinem Vorbericht meldet, daß 
er in ſeiner Jugend ſich eigentlich den Stu⸗ 
dien gewidmet, und in aͤltern Jahren erſt 


das Seehandwerk gewaͤhlt habe. Ich wer⸗ 
de 


Vorbericht. 
de ſeine Reiſen hier nicht ausſchreiben, ſon⸗ 
dern mich begnuͤgen, eines und das andre 
meiner Abſicht gemäß auszuwaͤhlen, und mei⸗ 
ne Anmerkungen mit einzuſtreuen. Nur 
Schade, daß ſich dieſer verdienſtvolle Mann 
ſo wenige Tage, wegen Beſchleunigung ſeiner 
Farth nach Batavia, auf der Inſel aufhal⸗ 


ten koͤnnen! 


4 
9 


7 
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Die glückliche Inſel. 


We fuͤr ein Silberlaut ſchwebt um mein Ohr, 
Der ſanft mir zuzuliſpeln ſcheint: Heb auf 
Aus langer Lethargie dein Haupt! ſchlaͤft ganz 
Dein Saitenſpiel? Haſt du vergeſſen ganz 
Der Liebe zum Geſang, mit der ich dich 
Beym erſten Athemzug begeiſterte? 

Wohlan! zur Hand der Lieder Schoͤpferinn, 
Die maͤchtge Leyer, die ich dir gereicht; 
Und ſinge dir die truͤben Stunden weg, 
Die, kummerlaſtend, unerheiterbar, 

Um deine Tage ſich gleich Wolken ziehn! 
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Wer bift du, Stimme, die mir rufen darf, 
Gebietend ſo mir rufen darf? O du, 
Gewiß nur du, o maͤchtge Muſe! Komm! 
Begeiſtre mich mit deiner ſanften Glut, 
Und laß den ſtillen Truͤbſinn, der mich quaͤlt, 
In Liedern ausgegoſſen, nach und nach 
Verſchwinden, wie den Thau das Erdreich trinkt. 


Itzt, da mein Schritt des Lebens rauhe 
Bahn 
Vielleicht ſchon mehr als halb zuruͤck gelegt; 
Itzt ſuch ich oͤftrer noch den ſichern Schirm 
Der Einſamkeit; und meine Seele ſchwebt 
In Traͤumereyen ſuͤßen Tieffinns fort. 


Schon meiner Jugend warſt du, Goͤttliche, 
Vom Schickſal zugeſellt. Einſiedeley 
ii Ort, wo, Schmetterlingen gleich 
Der Freude Kinder ſchwaͤrmten. Eingehuͤllt 


Schien mir 


Tief 
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Tief in mich ſelbſt, ſucht ich den dunkeln Wald, 
Das oͤde Hainthal, des Gebirges Fuß, 
Des großen Stromes Ufer, wo ich oft 
Im Schatten dichter Erlen ſaß, und ſtarr 
Die Wogen ſich auf Wogen wälzen ſah, 
Das Bild des ewgen Wechſels der Natur. 


Ruf mir zuruͤck, geſchaͤftge Phantaſey, 
Die uͤberirdſche Scene, da, verſenkt 
In ernſtere Gedanken, ſich mein Geiſt 
Wie aus der Koͤrperwelt verlohr! Ich ſaß 
Einſiedleriſch in einem heilgen Hain, 
Indem im ſchwarzen Pompe jetzt die Nacht 
Herauf fuhr an dem Horizont, und rings 
Um mich herum die ſchaudervolleſte 
Geweihte Stille herrſchte. Wohlgeruch 
Von jeder Blume, die des Abends nur 
Verſchaͤmt den Buſen oͤffnet, wallte hoch 
Wie Opferrauch der feyrenden Natur, 
Von allen Wieſenauen zum Olymp. 

K 2 Am 


148 Die glückliche Inſel. 


Am Himmel hieng der fanfte blaffe Mond, 

Verſchleyert halb vom falben Thaugewoͤlk, 

Das fein? Strahlen brach. Ein ſchwaches Licht, 

Mil Schatten untermiſcht, durchſoß den Hain, 

Und, wie erwartend, lag die Schoͤpfung da. 

Auf einmal, ſieh! trat, langſam feyerlich, 

Die edelſte jungfraͤuliche Geſtalt, 

Goͤttinnen gleich, aus einem heilgen Kreis 

Bejahrter Eichen auf mich zu. Vom Haupt 

Fiel langes ſchwarzes Haar, mit weißem Flor 

Nachlaͤßig eingewunden, nieder. Weiß 

War ihr Gewand. Ein dunkelgruͤner Zweig 

Von immergruͤnem Lorbeer war der Schmuck 

Der Lockenreichen Scheitel. Ihr Geſicht 

War reizend blaß; doch hoher Anmuth roll) 

Aus edlen Zuͤgen leuchtete hervor 

Des Geiſtes Größe, tiefe Seelenruh, 

Und inneres Bewußtſeyn wahren Werths, 

Die eiteln Schimmer haßt Ihr lag im Arm 

Ein guͤldnes Saitenſpiel, das, wie von ſelbſt, 
Nur 
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Nur kaum beruͤhrt vom Hauch der milden Luft, 

Erhabne Harmonien ſäuſeln ließ. 8 

Ein heilger Schauder ſtroͤmte durch mein Blut, 

Da ſich die Goͤttliche mir nahte. Wer, 

Rief ich beſtuͤrzt, wer du auch immer ſeyſt, 

Du mehr als Sterbliche! denn dich verräth 

Das Himmliſche in deinem maͤchtgen Blick; 

Wer du auch ſeyſt! verſchmaͤh das Opfer nicht 

Der reinen Ehrfurcht, das mein Herz dir weiht! 

Sie nahete ſich mir, indem ich ſprach, 

Und in Accenten, wie der Laute ſie 

Entſtroͤmen „doß ihr ſo der Rede Ton: 

Waͤr ich dir unbekannt? Ich, die ich ſtets 

um dich geſchwebt, im dichteriſchen Hain, 

Im oͤden Thal, am klagemurmelnden 

Von finſtern Tannen uͤberhangnen Bach? 

In hellen Wieſen, am kryſtallnen Quell; 

Im bunten Blumenſtuͤck, und unterm Dach 

Der Roſenlauben, deren hohe Wand 

Mit Geisblatt und Jasmin durchflochten war? 
K 3 Die 
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Die Sprache Sterblicher heißt Verskunſt mich; 

Doch Muſe nennen mich die Himmliſchen, 

Nur bloß dem bloͤden Blick des Vorurtheils 

Schein ich die Freundinn leeren Muͤßiggangs, 

Ein kraftlos Reimgeklingel, doch 

Auch Ich bin Weisheit! Weisheit hoͤhrer Art, 

Als die in Wolken dicken Buͤcherſtaubs 

Der Phraſenritter zu erkaͤmpfen hoft; 

Der Dichter lieſt, und nur an Worten klaubt; 

Noch die, die der Pedant der Kanzeley 

Allein fuͤr Wiſſen ſchaͤtzt. Du kenneſt ſie 

Die hoͤhern Weisheitslehren! laͤngſt erkohr 

Zu meinem mir Geweihten dich mein Herz 

Nimm hin dies guͤldne Saitenſpiel! Und wo 

Ein finſtrer Wald dich in die Schatten ruft, 

Wo irgend ſich der ſtrauchbewachsne Fels 

Von ſelbſt zur Grotte woͤlbt; 

Am wilden Strom, am oͤden Meeres Strand 

Wenn itzt Aurorens erſter Purpurſtral 

Den fernſten Saum der gruͤnen Wellen matt 
Mit 
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Mit Golde roͤthet, und das ſchnelle Schiff, 
Das auf Entdeckung fern zu andern Welten eilt, 
Die noch kein Blick geſpaͤht, itzt eben ſich 
Im goldnen Glanz den Augen untertaucht: 
Da folge der Begeiſtrung, die dich faßt, 
Und ſinge dir die ſchwarzen Stunden fort. 


Sie ſprachs, und reichte mir mit holdem Blick 
Die goldne geber, und verſchwand. Wie oft 
Iſt ſie f die Kummerwenderinn, allein 
Mir mehr als Schaͤtze, mehr als leerer Schall 
Getraͤumter Ehre! Sie ergriff ich oft f 
In ſtillen Stunden, und, hoͤrt nur die Zahl 
Der Edlen, deren Lob die Wange mir 
Mit Feuer roͤthet, ihnen nah zu ſtehn, 
Mit ſtillem Beyfall zu: fo licht auch mir 
Unſterblichkeit den amaranthnen Kranz. 


K 4 Und 
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Und ihr, ihr Edlen, deren Blick mir winkt 
Zu ſingen, ſagt was tönet euch 
Die Leyer? Stets das Einerley, 
Das tauſendmal geſpielte Puppenſpiel 
Der Europaͤer Welt? Nein! hoͤrt mir zu 
Von jener Inſel, welche die Natur 
Dem Europaͤer noch verbarg. Wo Ruh, 
Und Froͤhlichkeit und Unſchuld, Lieb und Tanz 
Nur mit Vergnuͤgen den Bewohner kraͤnzt, 
Wo Cocos, Bananas, Igramen, Curaſſol 
und Girauman, und Brodfrucht, alle gleich 
Mit ſtetem Ueberſuß verſchwendriſch ſpeißtz 
Dem Ankömmling ein neues Paradies. 


Tayti! o des fügen Namens Schall 


Drang mir ins Herz, als Bougainville dich 
Den 


Des ſüßen Namens Schall] Des Wohlklangs wegen 
hat man den zuerſt bekannt gewordenen Namen dieſer 
glücklichen Inſel beybehalten, da O ⸗taheiti weit weni- 
ger muſikaliſch toͤnet, auch noch die Frage iſt, ob die 
Engländer den Namen recht ausſprechen. 
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Den Erdkreis nannte! Er, mehr als Ulyß / 
Der kuͤhne Schiffer, der den Ocean 
Der Suͤderwelt durchſchnitt, und dich zuerſt 
Mit in das Band der Nationen ſchloß; 
Noch werd er nach Jahrhunderten mit Dank 
Den Inſeln, die er ausgeſpaͤht, genannt. 


Tayti! o wie ſchwebt noch oft dein Bild 
Mir vor dem Auge! Du, die treueſte, 
Gefaͤlligſte Gefaͤhrtinn auf der Bahn 
Des Lebens; wie umſchraͤnkt! wie dornenvoll! 
Du ſtille Freundinn meiner Einſamkeit, 
Die eben mich aufs neu zum Saitenſpiel 
Und feinen Zauberklang ermunterte; 
O Muße, reiße mich aus dem Tumult 
Der Laſter dieſer Europaͤerwelt, 
Wo Krieg, und Hunger, und Verfolgungsgeiſt, 
Sich unaufhörlich peitſchen! Laß uns fiehn 
Zu ſtillen Fluren in des Eilands Schooß, 
Wo Liebe, Ruh, und Fried' und Unſchuld herrſcht. 
f N K 5 Wie 
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Wie dort der neuere Columbo ſchwebt 

Auf fernen Meeren! wie er eilt, die Furth, 
Der du, o Magella, den Namen gabſt, 
Zuruͤck zu laſſen! wider wilde Fluth, 
Und Sturm und Strome kaͤmpfend; ſtets umringt 
Von Syrten, vom verraͤtheriſchen Fels, 
Und halbverborgnen Inſeln. Sieh! er faßt 
Sein zaubernd Sehrohr, ſchauet weit umher; 
Und, o der Freude, die des Seemanns ſich 
Bemeiſtern muß! der Pfeiler thuͤrmend Cap 
Haͤlt ihm ins Aug; der hohen Wellen Schlag, 
Aus Weſten hergewaͤlzt , verkuͤndiget 

. Die 


Der hohen Wellen Schlag] Alle Schiffahrende, die 
aus der Magella niſchen Meerenge kommen, verſichern, 
dieſe hohen Wellen empfunden zu haben. Es geht 
auch wohl ſehr natuͤrlich zu, daß, wenn man aus einer 
engen Straße endlich einmal ſich hinaushilft, man die 
wahren Meereswogen deſto deutlicher unterſcheidet. 
Uebrigens iſt die Fahrt durch die Straße auſſerordent⸗ 
lich langweilig, verdrießlich, und mit vielen Gefahren 
verknuͤpft. Bougainville wurde zwey und fuͤnfzig Ta⸗ 
ge darinn aufgehalten. Er verſichert, daß nachdem er 
ſechs und zwanzig Tage lang, wider Sturm und Wet⸗ 
ter darinn gekaͤmpft, ihn auf einmal ein guter Wind, 

auf 
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Die große Weltfee, und im kurzen liegt 
Der weite Horizont des Suͤdmeers da. 


Sey mir gegruͤßt, du, ſtiller Ocean! 
Ihr hohen Wogen, aus dem Weſten her, 
Seyd mir gegruͤßt! Ja! Schiffer! Bald ſoll euch 
Juan Fernandez, oder Tinian, 
In ihren Schooß empfangen! Heitre Luft, 
Von Balſambluͤthen duftend, ſollt ihr da 
In Wolluſt athmen; von der Wange wird 
Die Todtenblaͤße fliehn; der Cokos ſoll 
Mit Milch euch ſaͤttigen; ihr ſollet ruhn 
Am kryſtallinen Quell, der euch erfriſcht, 
Und wachſend Brod von jenem Goͤtter baum, 
i Der 


auf den fie gar nicht hoffen dürfen, in fechs und dreyßig 
Stunden glücklich in den ftillen Ocean gebracht. Die 
ganze Laͤnge der Straße ſchaͤtzt er auf einige achtzig 
deutſche Meilen, oder 114 Cieuves. 


Wachſend Brod! Der Brodfruchtbaum iſt den Sudlaͤn⸗ 
dern allein eigen. Alle Europäer ſtimmen darinn uͤber⸗ 
ein, daß die reife Frucht davon den Geſchmack von 
unſerm ſchoͤnſten Weißbrod hade. 
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Der dieſem Eden eigen iſt, wird euch 
Mit Wohlſchmack naͤhren bis zum Ueberfluß. 


Doch wie? ihr laßt noch ſtets der Seegel Zug 
Nach Weſten ſteuren? Ja! des Helden Sinn 
Fuͤhrt euch zum fernſten Ziel! Manch neues Land 
Manch fremdes Volk, von keinem Namen noch 
Schifffahrender benannt, erwartet euch, 

Und ſieh! nach langem Laufe, den das Schiff 

In grenzenloſer Weltſee wandelte, 

Erhebt auf einmal aus der Wellen Schooß 

Ein mildes Land ſein gruͤnend Haupt empor! 

Wie klopfte Bougainville dir das Herz / | 

Da du das Ende deiner Wallfahrt ſahſt? 

Dir Kränze winken ſahſt, die oft im Geiſt, N 

Sich um das Haar dein Durſt nach Ruhm ge⸗ 
wuͤnſcht! 


Sing, o du Goͤttinn ſuͤßer Harmonie 
In güldne Saiten, was dem Seemann noch 
Fuͤr ſeltne Scenen ſich eröffneten } 
j In 
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In des Vergnügens Uebermaaß wandt er 
Zum edlen Naſſau fi , aus deutſchem Blut 
Ein junger Held, der, durch die Ehr entfammt, 
Den Erdball zu umſeegeln groͤßer hielt, 
Als in den Armen niedrer Weichlichkeit, 
Am unſchmackhaften Hof, und im Geraͤuſch 
Von Kinderſpielen, (große Welt genannt,) 
Das Leben zu vertraͤumen. Prinz, ſieh auf! 
(Rief ihm der groͤßre Jaſon zu) ſieh auf! 
Und jauchze mit mir, jauchze mit dem Volk, 
Das, Hurra! rufend, uns umſchloſſen Hält, 
und um das Ziel der langen Reiſen ſchaut. 
Noch wenig Stunden nur, ſo kuͤſſen wir 
Ein neues Erdreich, das Jahrhunderte 
Das große Waſſerlabyrinth verbarg! 


So, Bougainville. Lautes Luſtgeſchrey 
Stieg in die Luft; der friſche Seewind blies 
Noch ſtets das Seegel auf, bis im Triumph 
Das edle Schiff die Anker fallen ließ. 
Indeſ⸗ 
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Indeſſen breitete die Mitternacht 
Weit uͤbers Meer die ſchwarzen Fluͤgel aus ; 
Die Sterne fimmerten am Horizont 
Und ſpiegelten ſich in der ſtillen Fluth: 
Als Bougainville, der gerettet nun 
Sein krankes Schiff, geendigt nun die Fahrt 
Rach einer Freyſtadt in der Suͤdſee, ſah; 
Mit leichter Bruſt dem Schlaf ſich uͤberließ. 
So ſchlummerte der Guelphe Ferdinand 
In Mindens Ebnen, nach dem Sturm der Schlacht, 
In welcher Er ſein Vaterland geraͤcht, 
Und Deutſchland Ruh und Freyheit wiedergab. 
Ihm flatterten ums Heldenangeſicht 
Des Feindes Fahnen, die der Kriegesgott 
Zum Haupt ihm thuͤrmte; jeder Genius 


Der deutſchen Tapferkeit ſah ehrfurchtsvoll 
Auf 


Guelfe Ferdinand] Niemand wird hoffentlich dieſes 
Gleichniß Aber feine Grenzen ausdehnen wollen; denn es 
bleibt allemal ein ſehr großer Unterſchied zwiſchen ei⸗ 
nem bloßen fonft verdienftvollen Seecapitain, und eie 
nem Helden, der halb Deutſchland vor den Feſſeln 
ſicherte, die ſchon für daſſelbe bereit lagen. 
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Auf Ihn herab; und ein Lichtheller Kreis 
Der Schatten ſeiner Ahnherrn ſchloß ihn ein. 


Indeſſen, war es bloß des Zufalls Werk? 
War es der Zauberſtab des Genius 
Taytis, der erzuͤrnt den Wolkenſchleyr 
Hervorrief aus dem Meer? Ein dicker Dunſt 
Lag weit umher auf See und Land. Zuletzt 
Behielt der Sonne Macht den Sieg, und ganz 
Im Roſenſchimmer lag die Inſul da! 


Wie ſanft verguͤldete das Morgenroth 

Des Meeres erſten Rand; kaum zog die Schaar 

Des Seegevöͤgels um den rothen Fels 

Mit lautem Ruf: als von dem Schlummer auch 

Des Schiffes Fuͤhrer ſich erhob. Er warf 

Mit Naſſaus hohem Abkömmlinge ſich 

Hinab ins Boot. Der ſchnellen Ruder Schlag 

Zog lange Furchen durch der Wellen Schaum; 
Und 
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Und itzo ſprang ans neue Land der Held, 
Begleitet von dem Kern des kuͤhnen Schiffs. 


Sogleich ſchloß ihn, und ſeine tapfre Schaar 
Ein Kreis der friedlichen Bewohner ein. 
Laut ſprach die Freud' auf ihrem Angeficht, 
Und jedes Auge funkelte den Gruß 
Des freundlichſten Willkommens. Suͤß erſcholl 
Die Floͤte, von der Pauke tiefern Ton 
Begleitet; und ſo mit Muſik und Tanz 
Gieng unterm Laubdach manches fremden Baums, 
Und unter jener Wunderweide Schirm, 
Der unaufhoͤrlich ſeiner Zweige Reih 
Zum Mutterlande ſenkt, und wieder waͤchſt, 
Und ſtundenlange Schattengaͤnge zieht: 
Mit ſtetem Jubelton der frohe Zug 


Zum 


— 


Jener Wunderweide Schirm] Bougainville nennet ihn 
Sante plereur. Sonſt iſt eine Art wilden Feigenbaums 
bekannt, die man ebenfalls zu unendlich langen Schat⸗ 
tengaͤngen fortziehen kann. Zu Tayti haben allein die 
Fuͤrſten das Vorrecht, dieſe Art Weide vor ihrem 
Hauſe zu pflanzen. 
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Zum Sitz der Gaſtfreyheit, zur Hütte, fort, 
Worinn der Inſel Haupt, reti, ſaß. 

Die Silberlocken ſpieleten dem Greis 

Um ſeine Schlaͤfe; Feuer ſtralte noch 

Aus hellem Blick, und Kraft und Staͤrke wies 
Im Alter noch ſein nervenvoller Arm. 


Seyd mir gegruͤßt, ihr Fremdlinge! (fo ſloß 
In ſeiner Sprache ſanften Lauten itzt 
Des Greiſes Rede hin) ſeyd uns gegruͤßt! 
Bewohner einer andern Welt! Seyd ihr, 
Geleitet von dem Geiſt der Menſchlichkeit, 
In Frieden angeſchwommen an dies Land: 
So findet ihr hier Bruͤder! Alles ſteht 
Zu eurem Wink, und den geheimſten Wunſch 
Kann die Natur euch hier befriedigen. f 


Zacharia Schr. IV. Ch. 8 Er 
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Er ſprachs; und augenblicklich nahten fich 
Der ſchoͤnſten Maͤdchen ſechs, ſo ſchoͤn, wie kaum 
Des Europaͤers Phantaſey fie träumt, 

Sie waren nackt, nur daß ein leicht Gewand 
Um dunkelblau bemahlte Lenden floß. 
Ihr ſchalkhaft Auge, guͤldner Pfeile voll 
Der unverſtellten Liebe, laͤchelte, 
Des Siegs bewußt, den weißen Maͤnnern zu. 
Sie breiteten vor ihren Sitzen hin 
Den Teppich aus, und ſchnell war er bedeckt 
Mit Cokos, und der Frucht gewachsnen Brodts, 
Die, Anſon, dich auf Tinian erquickt; 
Mit manchen andern Wunderfrüchten; ſelbſt 
Mit jener Nahrung, die die reifre Kunſt 
Aus des Geflügeld und der Fiſche Reich 
Bereitete. Hiezu den lautern Trank 
Des Perlenquells, der von den Felſen ſchoß 
In Cokosſchaalen dargereichet. Scherz, 
Und heitres Lachen ſuͤßer Froͤhlichkeit 
umfatterte das Gaſtmahl. Die Muſik 

Ward 
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Ward ſchmelzender, und lockender, als ſonſt, 


Der nackten Nymphen Tanz. Sie fingen an 
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Im lichten Reigen fortzuſchweben, nach dem Takt 


Der Floͤten, und der Caſtagnetten Schall 
Aus Perlenmuſcheln, alle gleich geziert 
Mit kleinen Huͤten, die ein Blumenkranz 
Umguͤrtete, den Schaͤferinnen gleich 

In dir, Arkadien! Zufrieden ſah 

Von Roſenwolken auf das Brudervolk 
Die ſchlaue Venus nieder, und, gereizt 
Von gleichen Sympathien, kuͤßte ſich 
Der Tauben Paar, das ihren Wagen zog. 


Wie ſchnell entflohn die heitern Tage fo 


Den Schiffern, die ſo lang in der Gefahr 
L 2 


Der 


Der nakten Nymphen Tanz ward lockender, als ſonſt 
Die Bewohner von Tapti hatten eine ganz ungemei⸗ 
ne Neigung zu Tanz und Froͤhlichkeit; und bey ge⸗ 
wiſſen Gelegenheiten, waren ihre Taͤnze nur allzu ver⸗ 
fuͤhrend. Wie konnte es anders ſeyn? Von der Na⸗ 
tur waren fie mit ollem verſorgt, und der Soͤttinn 
der Liebe brachten ſie ungeſcheut, und in aller Un⸗ 


ſchuld, ihre Opfer oͤffentlich dar. 
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Der Stürme, mit des Mangels Laſt beſchwert, 

Auf unwirthbarer See geſchwebt! Wohin 

Ihr Auge blickte, ſah es Reizungen 

Der ſchoͤpfriſchen Natur. Hier thuͤrmte ſich 

Ein ſteiler Berg empor, vom Fuß zur Hoͤh 

Voll Waldes, daß er, Pyramiden gleich, 

Und, wie umwunden von Guirlanden, ſtand. 

Dort oͤffnete die wonnereiche Schooß 

In bunter Pracht das blumenvolle Thal, 

Und hallte wieder von dem Liebesruf 

Vertrauter Turteltauben, deren Hals 

Im ſchoͤnſten Gruͤn ſich ſpiegelte. Der Bach 

Floß filberhell, in Schlangenkruͤmmen, fort 

Durch duftende Gefilde. Brauſender 

Fiel dort ein andrer von dem ſchroffen Fels, 

Und ward zu Waſſerſtaub, in welchem ſich 

De 

Wie umwunden von Guirlanden ] Dieſer Berg muß 
einen ganz beſondern romantiſchen Anblick gehabt ha⸗ 
ben. Man ſah ihn viel Meilen in der Ferne, und in 
der Naͤhe ſchien er kaum 30 Fuß im Durchmeſſer zu 


haben, Er hatte das Anſehn einer großen Piramide 
bis an die Spitze mit Guirlanden umwunden. 
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Des Regenbogens Farben bildeten. 

Das ſchoͤnſte Land! vom ſchoͤnſten Himmel noch 
Umſchloſſen! und vom ſchoͤnſten Volk bewohnt! 
Dem Seemann wars ein Paradies! Nun kam 
Dem Siechen wieder Farb ins Angeſicht, 

Und Munterkeit ins Herz, und Kraft ins Blut. 
Im Schatten jedes hohen Cokosbaums, 

An jedem Silberquelle ſaß vermiſcht 


G Der 


Das ſchoͤnſte Land vom ſchoͤnſten Volk bewohnt] 


& 


Bey jeder Gelegenheit ſpricht Bougainville mit Entzü> 
cken von der Schönheit der Eingebohrnen des Landes. 
Ich habe nie, ſagt er, ſchoͤnere Menſchen geſehen. Ihre 
Züge kommen mit der Europäer ihren vollkommen 
überein, Ihr Haar iſt gewoͤhnlich ſchwarz. Die Frau- 
enzimmer ſind noch reizender. Sie gehn nie in die 
Sonne, ohne einen kleinen Huth von Schilf mit Blu- 
men beſteckt. Daher ſind ſie viel weißer, als die 
Maͤnner. Ihre groͤßte Schoͤnheit aber iſt ihr freyer 
ungezwungner Wuchs, der in der Jugend durch keine 
Schnuͤrbruſt verdorben worden. Ihre Schminke iſt, 
daß beyde Geſchlechter den Hintertheil ihres Leibes 
blau anmahlen; die Farbe wird in der Jugend einge— 
rieben, und iſt nie wieder aus der Haut zu brin⸗ 
gen. 
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Der Weiße mit dem Wilden; und der Schall 
Der Hymenaͤenfoͤten toͤnete 
Auf jeder Au, in jedem friſchen Hain. 


Und dennoch konnteſt du, blutduͤrſtge Brut 
Der moͤrdriſchen Europa, nicht das Recht 
Der heilgen Gaſtfreyheit, (dir unbekannt!) 
Rur wenig Tag erfüllen! grauſam fuhr 
Dein Pulverdonner, und dein blanker Stahl, 
Entehrt in niedriger Barbaren Fauſt , 

Durch deiner neuen Freunde nackte Bruſt! 


Voll 


Saß vermiſcht der Weiße mit dem Wilden] Die Ein⸗ 


gebohrnen noͤthigten die Fremden in ihre Wohnungen, 
und gaben ihnen zu eſſen. Es blieb nicht bey der Be⸗ 
wirthung allein, ſondern man bot ihnen auch Maͤd⸗ 
chen an. Die Wohnung war ſogleich mit Maͤnnern 
und Weibern erfuͤllt, welche die Neugier herbey lock⸗ 
te. Man ſtreute ein Lager von wohlriechendem Laub 
und Blumen in die Huͤtte, und bließ ein Hymenslied 
auf der Floͤte dazu. Die Goͤttinn der Liebe iſt hier 
zugleich die Goͤttinn der Gaſtfreyheit. 


Dein Moͤrderſtahl fuhr durch der neuen Sreunde 
Bruſt! Ungeachtet der groſſen Gaſtfreyheit der Einwoh⸗ 
ner, 
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Voll Zuͤrnens weinete Ereti laut, 
Mit ihm fein harmlos Volk! bis Schmeicheley 
Verſtellter Freundlichkeit / und manch Geſthenk 
Vom Europaͤerland, die Zuͤrnenden 
Beſaͤnſtigt hatte. Damals kam ans Schiff / 
Das ſeinen Anker ſchon dem Meer entwandt, 
Ereti. An der Rechten gieng ihm ſtolz 
Ein edler Juͤngling. Dieſer (hub er an) 
Will, Führer dieſes mächtgen Schiffes / dich 
Begleiten! Aoturu nennet ihn 

L 4 Sein 


ner, waren drey in ihren Hütten mit Bajonetten erſto⸗ 
chen worden. Der Befehlshaber der Schiffe ließ zwar 
ſogleich vier Soldaten, die man für die Mörder hielt, 
in Ketten und Banden legen, welches die Einwoh⸗ 
ner etwas beſuaͤnftigte; es waͤhrte aber doch lange, 
ehe ſie wieder Zutrauen faſſen wollten. Tago- mode 
ſagten die Weiber mit Thraͤnen zum Prinzen von 
Naſſau, d. i. ihr ſeyd unſre Freunde, und bringt 
uns um. 


An der Rechten, ein edler Juͤngling] Aoturu war zwar 
keiner von den ſchoͤnen Eingebohrnen der Inſel, aber 
eines Fuͤrſten Sohn, aus einer benachbarten Inſel, 
der in der Jugend als Kriegsgefangner nach Tayti 
gebracht, worden. 
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Sein Fuͤrſtenſtamm; nimm ihn als Zeugen mit, 
Daß dich Tayti ſchaͤtzt, obgleich dein Volk 

So edel nicht war, als du, edler Mann! 


Ereti ſprachs; als mit zerſtreutem Haar 
Und wildem Blick, der Inſel ſchoͤnſte ſich 
Zu Aoturu draͤnget; um den Hals 
Ihm zärtlich fällt, und fo mit Thraͤnen ruft: 
Wohin, mein Aoturu, reißet dich 
Dein feindliches Geſchick? willſt du der Wuth 
Der Wellen dich, der Weißen Falſchheit dich 
Vertraun? O welchen Wunſch ließ unerfuͤllt 
Dein Mutterland? Was ſucht, was hoffet noch 
Dein brauſend Herz? was willſt du ſehn, fo nicht 
Dein Blick ſchon ſchoͤner ſah? Komm in den Arm 
Der Liebenden zuruͤck! Opoa ruft i 
Zuruͤck dich in den liebevollen Arm! 
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So ſtroͤmte fanft ihr qualenvolles Herz 
In Klagen aus. Mit ſtarren truͤbem Blick 
Betrachtete fie Aoturu. Kaum bemerkt 
Opoa neuen Stral von Hoffnungen; 

Als unvermerkt ſie mit der ſchoͤnen Hand 
Die letzte Hülle von den Hüften ſtrich, 

und nackend, wie im Bade Venus ſteht, 
Mit jeder Schoͤnheit Siegesreiz geſchmuͤckt, 
Vor Aoturu trat. Blaß und beſtuͤrzt 
Warf der betroffne Juͤngling wild ſein Aug 
Auf ihre Reize. Zwiſchen Lieb und Furcht 
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Wankt ſein Entſchluß. Jedoch der Flammentrieb 
Nach Ruhm, nach andern Welten, facht aufs neu 


Die wagenden Gedanken auf. Bewegt 
Riß er zwey ſtolze Perlen aus dem Ohr, 
Gab fie der Weinenden mit einem Kuß, 
Und ſagte zitternd: Edles Mädchen, laß 
Mich dieſe Fremdlinge begleiten! Laß 
Mich, deiner wuͤrdiger, mit groͤßerm Geiſt, 
Mit weiterm Herzen wiederkehren! Dein 


L 5 


Bleib 
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Bleib ich auf ewig! Mein bleibt ewig auch 
Opoa! Weine nicht, und laß mich fliehn! 


Er wand aus ihrem holden Arm ſich los, 
Und traurig ſchweigend nahm Ereti ſie 
An freundſchaftliche Hand, und leitete 
Sie unter Thraͤnen, mit fich in fein Boot, 
Und eilete nach dem Geſtade zu. 
Hier ſtand die Schaar des liebenswuͤrdgen Volks, 
Und rief geruͤhrt das letzte Lebewohl! 
Den Weißen zu. Der laute Widerhall 
Rief es zuruͤck, vom Hain und Thal und Fels, 
Bis itzt das maͤchtge Schiff den Anker hob, 
Und ſeinen Weg zu fernern Meeren nahm. 


Indeß vom Ufer ab das Seegel fliegt, 
Und hinter ſich die gruͤnen Kuͤſten laͤßt: 
Saß an dem hohen Catarakt, von dem 
Der wilde Strom lautdonnernd niederſchoß, 


Auf einem Felſen, mit umwoͤlkter Stirn 
Taytis 


Die glückliche Inſel. 171 
Taytis Schutzgeiſt. Zu dem dumpfen Schall 
Hinſtuͤrzender Gewaͤſſer miſcht er ſo 
Die ſchweren Seufzer der empoͤrten Bruſt: 


O einſt ſo ſeelig Volk! das die Natur 
Vor Europaͤiſcher Erobrungsſucht 
Und der Verheerer heißen Durſt nach Gold 
In ferner unbekannter Meere Schooß 
So muͤtterlich verbarg! Wie heiter floß 
Dein Leben hin! So heiter, wie die Luft, 
Die, ambrahauchend, unſer Haupt umwoͤlbt; 
So ungetruͤbt, wie jener Silberquell, 
Der Wohllaut murmelnd, ſich ins Meer ergießt! 
: Doch ach! der güldnen Jahre lange Reih 
Iſt allzu ſchnell entfiohn! Der Donnerſturm 
Haͤngt 


O einſt ſo ſeelig Volk] Dieſe Weiſſagung vom Schutz⸗ 
geiſte Taytis iſt, wie hernach der Erfolg gezeigt, lei⸗ 
der! nur zu ſehr zum Unglück der Inſulaner einge⸗ 
troffen. 
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Haͤngt ſchon in ſchwarzen Wolken über dir, 
Bald unverkuͤndigt, unvorhergeſehn, 
Strahlſchießend loszubrechen, und dein Gluͤck 
Auf ewig zu verwuͤſten! Und hat nicht 
Der Tyger ſchon die blutge Klau gezeigt? 
Hat ihres Feuerrohres Donnerſtral 
Der Meinen Bruſt nicht ſchon durchbohrt? ſchwebt 

nicht 
Dort Aoturu auf der wilden See? 
Getrennt von ſeinem Mutterland, getrennt 
Von ſeiner jammernden Geliebten, tief 
Vom ſuͤßen Gift berauſcht, der Laſter Gift, 
Des er zu viel nur trank im Schwindelgeiſt 
Der thoͤrigten Bewundrung falſchen Volks? 
Ungluͤcklich Land! Bald wird der Segelſug 
Der Europaͤer wiederkehren! Trug und Mord 
Wird unverhohlner wuͤthen! Thraͤnend wird 
Schuldloſe Freyheit fliehen, und mit ihr 
Der Sitten Gleichheit, und des Eigenthums 
Erqguickende Gemeinſchaft! Tyrannen 

Wird 


Die glückliche Inſel. 173 
Wird dich beherrſchen! Eine finſtre Schaar 
Von Vorurtheilen ſchwaͤrmt dann uͤber dir, 
Und Prieſterfurcht und Aberglaube wird 
Die Freuden dir vergiften, ſo die Gunſt 
Des Schickſals über dich fo reichlich goß! 
Noch gluͤcklich, wenn nicht ſelbſt der Seuche Glut 
Europens Brandmark wilder Ausſchweifung, 
Auf ewig dich verpeſtet! Gluͤcklich noch, 
Wenn deine Juͤnglinge nicht, fortgeſchleppt 
In ferne Zonen, deinen Räubern Gold 
Tief aus der Bergkluft ſcharren muͤſſen! wenn, 
Geſengt von heiſſer Mittagsſonne Strahl, 
Nicht Barbarey ſie zwingt mit blutgem Schweiß 
Für fie der Zuckerpfanze Suͤßigkeit 
Im tiefſten bittern Elend auszuziehn; 
Sie ſelbſt auf ewig arm, auf immerdar 
Der Sklavenkette, der Verzweiflung Raub! 
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So jammerte Taytis Genius 
Am lauten Waſſerfall, bis ſeinem Blick 5 
Der Europaͤer Seegel ſich entzog, N 
und an des Meeres letztem Saum verſchwand. 
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